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Vorwort zur ersten Auflage. 



Langjährige Erfahruug auf dem weitverbreiteten und 
gewundenen Gebiete der Pathologie des sexaellen Lebens 
schienen mir die Berechtigung zu verleiben, in diesem Falle 

neue, der Wirklichkeit entiioiumene Gesichtspunkte zu fixieren 
und dem auf diesem Felde weniger erfahrenen Kollegen 
manchen Fingerzeig zu geben, in welch' diskreter, vorsieh- 
ttger Weise er in einzelnen gegebenen Fällen vorgehen muss, 
nni nicht noch grösseres Unheil zu erzeugen, als es durch 
die schon vorhantlenü Krankheit bewirkt wurde. Nebst der 
Beschreibung und Therapie der einzehu ii Krankheiten soll 
auch die sich vor dem Arzte offenbarende krankhafte äeelen- 
stimmung in ihren Details durch Anführung konki^ter Fälle 
Beachtung finden. 



Wien. 



Der Verfassen 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheinen der ersten Auflage dieses Werkes 
sind fast neua Jahre yerstncheii und, da dieselbe rasch Ter- 
griffea war, wurde ich von vielen Seiten des Öfteren ange- 
gangen, mit einer neuen Auflage vor die Öffentlichkeit zu 
treten. Daran wurde ich jedoch durch meinen, die ganze 
freie Zeit in Anspruch nehmenden Beruf gehindert. Nun 
kann ich nicht länger zögern und übergebe die vielfach er- 
weiterte, mit zwei ganz neuen Abhandlungen, über Pollutionen 
und Genitalflüsse beim Weibe, versehene zweite Auflage 
dieses Buches meinen auf diesen Felde weniger erfahrenen 
Kollegen, hauptsächlich aber den zahlreichen Hilfesuchenden, 
die darin Trost und Belehrung finden mögen. 

Wien, im November 1903. 

Dr.S. Riü. 
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Einleitende Bemerkungen. 

Hoch übt'iTagt der Mensch alle seine Miigeschopfe ! 
Seine Intelligenz, sein Verst^incl, seine Sprache und alle 
Ausseninjren seines Seeh'iileheiis wt'iseii ihm einen Platz in 
der S( h(»i)tuug au, der alle anderen Lebewesen weit hinter 
sich lässt. 

Ini rrspning"e auf einer niedrigen Basis der Entwick- 
lang stehend, hat die Mense.hheit im Verlaufe von Jahr- 
tausenden auf dem Wege der Transformation , der Darwin* scheu 
Umwandlung und Anpassung in rasendem Fluge eine Hdhe 
erreicht, die den biblischen Satz der K^ottähnlichkeit** zur 
Wahrheit macht Der menschliche Geist ist unermesslicfa in 
wunderbaren Erfindungen, in der Lösung ungeahnter Probleme, 
in der Schaffung grossartiger Werke. Seine f'orscbung ei^ 
streckt sich auf Gebiete, die er früher kaum zu betreten, 
wagte, und in seinem Obermute würde er es fast versuchen, 
sich den unsichtbaren, höheren Geistern gleichzustellen, wenn 
er nicht Jeden Augenblick zu der unabftnderlichen Einsicht 
gelangen müsste, dass er doch nur ein sterbliches, gebrech- 
liches, mit allen tierischen Begierden und I/astem behaftetes 
Wesen sei. 

S»o sehr sich auch sein Geist höheren Ding-en zugewendet 
hat, so sehr sich auch der äussere Mensch den ihm vom 
Verstände uud Intellekt gebotenen sittlichen Anforderungen 
unterstellt, so sehr auch der gebildete Mensch des fin de 
siede Alles vermeidet und vorsichtig verbirgt, was an seine 
tierische Abstammung erinnert, so kann die Tatsache dennoch 
nicht ans der Welt geschafft werden, dass sich der meuscJi- 
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liehe Geist nie volikcinnien vom Seh mutze des t imschen 
Körpers loslösen kann, und seihst das Ideal eines Minischen 
kann doeh nur ein Mensch, aber kein iiberinlisclu'S Wesen 
sein. Und wollte auch die Menschheit nach dem Tolstoi scheu 
Rezepte alles Tierische von sich abstreifen, und g"eläuge ihr 
dies, dann hätte die letzte Stunde der Menschheit j^eschlajrenl 

Die Vorbedingung der menschlichen Existenz, die 1^ ort- 
Pflanzung der eigenen Art, ist ein tierischer Vorganp: kate- 
xochcn und in dieser Beziehung hat der Schöpfei* den Men- 
schen allen Tieren gleichgestellt. Der kleinste Wnrm, die 
widerlichste Kröte und der hochstehende Erdensobn, sie alle 
stehen sexuell gleich hoch; sie alle besitzen fast dieselben 
Organe zur Erhaltung ihrer Art und betätigen ihren Geschlechts- 
trieb auf gleicher Weise. Wer kann in diesem Falle Von 
einer Bevorzugung des Menschen sprechen? 

Wenn man die hohe geistige Entwicklung des Mensehen 
betrachtet, muss man es tief bedaoem, dass es der gewaltigen, 
schaffenden Kraft nicht möglich war, für dieses hervorragende 
Wesen eine andere, vom niedrigsten Tiere unterscheidbare 
Art der Fortpflanzung zu erfinden, als es wirklich der Fall 
ist, indem sie uns täglich unserer Zugehörigkeit zu den 
niedrigsten Organismen erinnert und ein reines, höheres Ge- 
fühl des Göttlichen in uns nicht aufkoiiuneii lässt. 

Die grössten Geister der Menschheit, die hervorragt 'ud- 
sten historischen Persönlichkt iten, deren Leben uns von der 
C3 ("Schichte in seinen unwesentlichsten Details überliefert 
wurde, stiegen, wenn sich sexuelle Beii-i(>nlen ihrer beniäcli- 
tigteu, von ihn'i- irott ähnlichen Hölie lierab uiul hatten vor 
den frewöhüUcheu Menschen und uiedrigstcu Tieren nichts 
voraus. 

Hier, in der (4es('lilechtssphäre. liegt der Bi-ennpunkt, 
in dem alle orßanisclien tieschöpfe ihres gemeinschaftlichen 
Ursprunges erinnert werden. 

Und leider müssen wir es gestehen, dass in je rascheren 
Flügen sich der menschliche Geist emporhebt, je verfeinertei-, 
bequemer und durchgeistigter das menschliche Ticbeii wird, 
desto niedriger versinkt oft das tierische Leben des Menschen 
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iü sehlammig-o, hodenlosr Pfiitzt'ii. desto widerlirlitT sind oft 
die Vriiniiiif^en und LasttT ciiuM- durch üppige iiiul jsinülose 
(jonüssc eutiUTVteii, übeiTciztcii Phantasie, welche mit seltener 
StHiidhaftigkcit und uubezäliinbarer Leidenschaft die uns von 
der Natur iuiiowohueudeu tierischeu Begierdeu üoch tierischer 
gestaltet 

Durch übermässigen und unklugen Genuss, durcli Ab- 
streifuog jedes höheren ethischen Standpunktes des mensch- 
lichen Daseins, durch Henrorheben und Pflege des Tierischeu 
bringen es diese Geschöpfe so weit, dass man sie tief unter 
das Niveau des gewöhnlichen Tieres, der unverständigen Bestie, 
Stelleu muss. 

Die Schamröte muss jedem Menschen in*s Gesicht steigen, 
wenn er ein solch' vertiertes Geschöpf als vSeiuesgleicheu be- 
trachten soll. 

Und dennoch dürfen wir über diese unglücklichen Ge- 
sch()pfe nicht den Stab brech(Mi. ja, wir müssen sie vielmehr 
bedauern, dass sie oft ebne ihr ei<:;"enes Hinzutun durch Ver- 
erbung oder durch schlechte Erziehun«^- so tief gesunken sind, 
dass sie, aller Menschlichkeit beraubt, so tief sinken mussten. 

Wir werden aus den nachfolgenden, dem Lehen ent- 
nommeneu Blättern ersehen, welchen Eänfluss die Erziehung, 
die Umgebung und andere oft klein ers<dieinende Neben- 
umstände auf den Gharakter und auf die Gewohnheiten des 
Menschen ausüben und wie der Begriff des Sittlichkeitsge- 
fuhles beim Menschen durch weise Lehren und kluge An- 
deutungen gebildet werden kann. 

Nur der über))iideie, vom Wege der Natur abirrende 
Mensch konnte den uns vom Schöpfer gegebenen Fort- 
pflanzungstrieb in einer Form und in einer jeder \'ernuuft 
widersprechenden Weise ausbilden und betätigen, die den 
Jntentionen des Schöpfers keineswegs entsprechen; denu 
durch solche Abarten der Geschlechtsliebe, wie sie hier ge- 
schildert werden, wird uui* die Sinneslust dieser vertierten 
Geschöpfe in einer uns unverständlichen Weise gereizt, keines- 
wegs die i«'ortpf Uinzuug gefördert. 



Die Betätiguiig" dos Geschlechtstriebes ist dein nach das 
hervortretendste Merkmal der tierisrhcn Beschalit iiheit des 
inenschlicheii Körpers, und wenn schon die normale ('ühai)i- 
tation an und für sich nichts Erhel)endes liat nnd uns 
keineswegs eine ülxTgrosse Meinung von der besoiidürs be- 
vorzufTteu Stolhing des Menschen im Weltenraume boizuhrinj^-en 
vermag, um wie viel mehr müssen uns sexuelle Abnormitäten 
abstossiMid erscheinen. „Nymphomanie", griechische Liebe, 
Notzucht, Päderastie und and(;re Ähnliche Verirrungen, welche 
teils iu der schlechten Erziehung, teils in (dneni kranken 
Nervensysteme ihre Begründung finden, liefern dem Arzte 
und Psychülogen oft schauderhafte Beispiele, wie tief ein 
Mensch durch Betätigung abnormer Geschlechtsempfindung 
sinken kann. 

Und welchen Einfluss das Unvermögen der geschlecht- 
lichen Funktionen auf den seelischen Zustand des Unglück- 
lichen ausübt» welche tiefe» einschneidende Folgen die Impotenz 
nach sich ziehte sehen wir in den folgenden Bl&ttern» welche 
keineswegs auf Vollständigkeit Anspruch machen» sondern 
nur als bescheidener Beitrag zu diesen grossen» das ganze 
Leben einzelner Menschen beeinflussenden BVageu dienen 
sollen. 

Selbstverständlich konnten auch die sogenannten vene- 
rischen Erkrankungen, die dem Geschlechtsleben ihren Ursprung 
verdanken, niclit übergangen werden, und wenn auch in 
kurzer Form, wird die Beschreibung, Eutstt liuii^ uud lieiluugs- 
art derseibeu iu mancher Richtung befriedigen. 
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Impotenz. 

Mit zunehmendem Alter nimmt die Lebensepergie ab. 
£s klappt nicht mehr Alles in der Maschine des menschlichen 
Lebens, Hie nnd da schleicht sich ein kleiner Fehler, ein 
unbedeutende«, kaum beachtenswertes Gebrechen ein, welches 
mit der Zeit grössere Dimensionen annimmt nnd schliesslich 
die Maschine zum Stillstande bringt. Alle körperlichen 
Funktionen büssen nach langjähriger Abnützung au Spanunng 
ein und es ist leicht begreiflich, dass jene Funktion, welche 
Jedem tierischen Leben znr Fortpflanzung seiner Art dient, 
nur von einem vollständig entwickelten, gesunden Körper mit 
vollkommener, ausgebildeter Kraft ausgeübt werden kann. 

Wenn null dieser Mangel als Folge des natüiiiclien 
Verfalles der Kräfte im Altn- als sogenannte Jiupotentia 
senilis eintritt, so ist das kein Objekt der ärztlieheii Be- 
handlung. Man kaiiii zwar in (li<'ser Beziehung kein bestiniintes 
Alter als Grenze der sexuellen Potenz fosts(5tzen, denn es 
gibt bekanntlich junge Greise und eine greise .)ii<'<iid. Je- 
doch kitim als IVsl stehend betrachtest werden, dass bei be- 
ginnendem Verfalle der Kräfte die sexiirlle Potenz und auch 
der Betrat tnnirst rieh selbst schwindet und nur bei zunehmender 
körperlicher Kraft kann sich die Potenz wieder einstellen. 

Zur Ausübung des ('oitus gehören gesunde, vollständig 
entwickelte Genitalien nnd, wenn derselbe ausserdem be- 
fruchtend wirken soll, nniss auch ein zeugungsfähiges Sperma 
ein gesundes, weibliches Ei befruchten. 

Die Impotenz ist mithin von vielen Faktoren abhängig 
nnd kann entweder eine Impotentia coouudi, Unfähigkeit des 
Beischlafes, sein, welche durch Fehler, Mängel nnd Gebrechen 
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der männliclicii und woihlifhcjn Ht'frat1un<;s()it»iine beilintil ist, 
oder eine liniiotciitiH jr<'iioraiidi , riilähif^krit der Befrnch- 
tiiJiq:, wtMiii der Keisclilaf wohl uugehiiulort aüspfct'iihrt werden 
kann, heim Manne jedoch die befruchtenden Kleniente fehlen 
oder beim Weibe das zu befruchteude Ovuluui nicht vor- 
haudcn ist. 

Die I nfähig-keit des Beischlafes, des brutalen Aktes 
der ft:eschh»<'htUchen Liebe, bildet das häufigste Substrat der 
ärztliclion BehandUmg:. denn heutzutage, WO man immer neue 
Mittel zur Verhütung der Oonception sucht und findet und 
der erschwerte Kampf um's Dasein einen roichen Kindersegen 
Veriiorresdert, macht man sich nicht viel daraus, wenn die 
Befruchtung nicht zustande kommt. Man will das Ver* 
gnügen und die Genüsse des geschlechtlichen Lebens durch- 
kosten uud verzichtet auf die Sorgen und Lasten des 
Eindersogens. Unsere Frauen sind viel zu bequem, um zu 
gebäi'en, und wollen durch öftere Geburten nicht ihre Jugend- 
schönheit untergraben. 

Die Ursachen des Unvermögens des Beischlafes liegen 
zumeist am Manne, denn bei der Gohabitation ist der Mann 
der aktive Teil, der mit den nötigen Utensilien ausgestattet 
sein mus6, um das Sperma in . die tieferen Teile der Vagina 
zu führen und dort abzulagern. 

Der normale schlaffe Penis kann den lutroitus vaginae, 
selbst beim deflorierten Weibe, nicht überschreiten und 
es Hilles erst Jiiiektiun eintreten, wenn der Penis, alle Hinder- 
nisse beseitigend, bis zum äussereu Muttermuude vor- 
dringen soll. 

Das Aiisbleilien der Erektion ist also die Ursache der 
linixitentia ( oeundi in den meisten Fällen und dieses (4o- 
l>reclien hat schon viel Ungejuach, Unglücksfälle, ja 8eibst- 
morde im (4etoli»-e gehabt. 

Wenn es b».'i zweien sich liebenden Menschen zur Ehe 
gekonnnen ist, wenn das Weib, vom Charakter, von der (ie- 
stalt, Selir.nlieit und Liebenswürdigkeit ihres angetrautt'u 
Gatten bezaubert, hingerissen, Alles um sich her vergessend, 
sich ganz dem geliebten Manne hingeben will und wenn in 
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solch' entscheidungssehwerou, grossen Momenten, von (h iien 
die Phantasie der Braut nur iinbestinnnte, verhüllte Ahnnngen 
besitzt» der Mauii sicli seiner Schwäche, seines Unverniöguus 
bewusst wird, wenn trotz der (Glühhitze der zu betätigenden 
Lirbcslust keine Erektion eintritt und die Braut erstaunt und 
verblüfft die Kraftlosigkeit des Herrn der Schöpfung ( rkennt, 
der gleich einem armen Sünder den Blick beschämt nieder- 
schlagen nmss, so liest der ATann in Jeder Miene des Weibes 
den unbegrenzten Spott, die tiefe Verachtung, und wenn 
letzteres auch nicht der Fall ist, wenn das Weib in seiner 
Unschuld die Impotenz nicht ermessen kann, der Mann fühlt 
sich vernichtet, gebrochen! 

Zum besseren Verständnisse der Impotentia coeundi soll 
der mechanische Vorgang der Erektion des männlichen Gliedes 
und der Kjaculation des Samens erklärt werden. 

Der Penis ist aus zwei sogenannten Schwellkörperii zu- 
sammengesetzt, das ist eüi ans organischen Muskelfasern be- 
stehendes, cavernöses Gewebe, welches Hohlräume besitzt 
und dadurch zur Aufnahme einer grösseren Menge Blutes 
geeignet ist. Unter dem Einflüsse der dazu bestim tuten 
Nerven, der Nervi erigentes , füllen sich nun diese Hohl- 
räume mit Blut, werden dadui'ch erweitert und bediugcu 
Erektion. 

Doch mit dem Abfhissc des Blutes, welches imtur- 
geinäss sofoil ertolgeu musKtr. würde auch die Stinfheit 
wieder verloren gehen, wenn nicht durch die vorhandenen 
aiiatitiiiischcn \'erhältnisse dafür gesorgt wäre, dass dem 
sofortigen Rückflüsse des Blutes ein Hindernis entgegenge- 
stellt wird und dadurch eine andauernde Erektion zustande 
kommt 

Km*ze Arterienstämmc — Artcriae helicinae — führen 
das Blut in die Schwellkörper und Venen leiten dasselbe 
zui'ück. Wenn nun die Schwellkörper stark mit Blut gefüllt 
sind, so wird auf die abführeuden Venen eine staike Kom- 
pression ausgeübt und dadurch der Abfluss verhindert. 

Ausserdem wü'd der Rückfluss noch durch die Kontraktion 
des Musculus bulbo-cavernosus gebindert. 
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Indem sich dieser Muskel am Penisende zusammenzieht^ 
wird der Blutabfliiss gehemmt. 

Wenn niiu die Wirkiiug der Ner\'i erij^entes eine un- 
vollständige ist, so kann nicht genügend Blut in die Schweli- 
körper eindringen und demzufolge kann auch kein ausgiebiger 
Druck auf die ausführenden Veueu ausgeübt werden; und 
wenn ferner der Muskel am Penisende nicht genügend kou- 
trahiert wird, kann keine andauernde Erektion zustande 
kommen, es tritt infolge des sofortigen Blntabfiusses nur 
Halbsteifigkeit ein oder eine Erektion von so kurzer Daner, 
dass ein Cottas unmöglich ausgeführt werden kann. 

Aus dem eben (resagtea ist es ersichtlich, dass der 
Mechanismus der Erektion unter dem Einflüsse des Nerven* 

Systems st(;ht. 

Durch wollüstige (Tcdanken und auch durcli äussere 
l\ei/e, durch eine gefüllte Harnblase, durch Kückeiilaire iii- 
folcrc (l(«s Druckes der Kiiis-eweide auf <li<' Hlntfrefässe 
werden die ^ervi erigeutes gereizt und briugeu Erektion 
hervor. 

Auch wenn nach längerer Knthaltsamkeit vom Coitus 
die Sanienblasen zu stark gefüllt werden, wird Steifheit er* 
zeugt. Selbst die Stuhlverstopfuüg bewirkt durch die zurück- 
gehaltenen Kotmassen Erektion. 

Ist diese nun vorhanden, so wird die Hamrdhre, welche 
sich unterhalb der Schwellkörper befindet, von diesen stark 
zusammeugedrückt, und es ist ja bekannt, dass das Urinieren 

bei erigiertem (TÜede sehr erschwert ist. 

Audi die Ilainhlase wiid (hiich die ausgedehnten Hohl- 
räume der Schwellkoiper so koinj)riniiert , dass sie keine 
Fliissjo-keit entleeren kann, liin^ei^'-en fanjreii bei eingetretener 
JSteit'heit die Drüsen der Harnnihre zu secernieren an und 
erscheint oft bei starker Erektion ein fadenziehender Tropfen 
an der Mündung der Haruröhn*. 

Wenn nun beim Coitus der Moment des Samenaustrittes 
kommt, so entsteht im rückwÄrtigen Teile der Harnröhre ein 
krampfhaftes Cfefühi, den gauzen Körper durchzieht eine 
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wollüstige Erregimg und es beginnt die Entleerung des 
Sperma. 

Da infolge der Schwelluutj der Weg: nach rückwärts 
verschlossen ist und durch die Samenausammlung die Harn- 
röhre erweitert wii d, so entsteht hier ein roflektorisdu r 
Krampf und der Same wird zur Harnrölireuuiundiiag hiuaus- 
geschleudert. 

Der SauK' wird also nicht direkt aus den Samenblasen 
oder gar aus den Hodeu herrUis{j^('si)ritzt, sondern sammelt 
sich er'st im sog-cnannten Bulbus uretUrau, im voi-deren Tril«' 
der Harnröhre, und von hier ei-st wird derselbe infolge des 
mechanischen krampfhaftea Keizes mit einer gewissen Kraft 
cutfernt. 

Bei maug-elhafter Funktionierung der Muskel ist dies 
nicht der Fall und bei vielen Formen der Impotenz wird der 
Same nicht mehr mit Kraft hinausgeschleudert, sondern tropft 
langsam aus dem halberigiertcn Gliede, ans der Hamröliren- 
mündung in die Vagina. 

Wir unterscheiden mehrere Formen der Impoteutia 
coenndi. 

Häufig ist die paralytische Form, ßei dieser ent- 
stehen gar keine Erektionen mehr. Das Glied ist immer 
schlaff und nur selten tritt eine Halbsteife ein, welche kaum 
eine Einführung enndglicht 

W&hrend der Ejakulation kommt der Same nicht stoss- 
weise, sondern tropft nur aus der HamrOhrenmündung all- 
mlhlich ab. 

Diese Erscheinung findet man bei Gehum- und Rücken- 
markskrankheiten und beruht auf Lähmungen. 

Hau findet in solchen Flfllen die Genitalien schlaff und 
welk. Onanisten und W^üstlinge bilden das grösste Gontingent 

dieser Art Impotenz. 

Die psychische. Impotenz wiid in den meisten Fällen 
bei nei-vösen Individuen gefunden und ist vorübergehendei 
Natur. 

Ks ist o'ewöbnlit'h Manq^el an Selbstvertrauen in die 
eigene Leisluugsfähigkeit. Aus Fui'cht, ihren ehelichen 
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Pflichten nicht nachkommen zu können, befinden sich solche 
Männer, deren Grewissen dnrch eine ansschweifende Lebens- 
weise nicht sehr rein ist, in nervdser Aufregung. 

Geschlecfatsapparat und Konstitution sind unversehrt 
und nur die Sorge, Furcht und Angst bewirken, dass der 
Geschlechtstrieb erlischt und Erektionen ausbleiben. 

Jedoch auch bei ganz jungen, unverdorbenen Leuten 
tiitt häufig psychische Impotenz auf. Bei diesen geschieht 
es oft, dass der Vei-such zum ciston Coitus fi^hlschlägt ent- 
weder aus Scham oder Ungescliicklichla it, iiulem der Sanifu- 
ei-?uss zu rasch erfolgt, bevor noch das Glied in die Scheide 
eingeführt ist. 

Dieses Kiasko erzeugt in dem jung'en Manne Ansfst und 
Schrecken, dass der koiiiiirende Veisuch auch misso-lü<'ken 
könne, und dies(> l^esoru-iiis verursacht es auch in (h-r Tat, 
dass Zeitweilig- Tiiii)ot(Miz eintritt. I)a kommt nun (h-r jnn^e 
Khemann, der in sexualibus früher schon Vieles geleistet hat, 
schreckensbleich zum Arzte und klagt über Impotenz. Aber 
auch d(;n bis zur Heirat ganz keuschen Jünglingen kann 
dieses Malheur passieren. Die Furcht, in sexualibus nichts 
leisten zu können, oder üngeschicküclikeit bei dem ersten 
V(M suche zur Cohabitation hat schon manchen jungen Ehemann 
unglücklieh gemacht! 

Merkwürdig ist es, dass sich zuweilen die p^chische 
Impotenz nur gewissen Frauen gegenüber zeigt. 

Der Eine kann bei seiner Gattin Grosses leisten und 
ist unvermOgend, wenn er auf Abwege gerät; bei dem Anderen 
wieder ist das Umgekehrte der Fall. Wir unterscheiden also 
hier eine absolute und Felatiye Impotenz. 

Es werden von solchen Kranken oft Terschiedene wider- 
liche Kunstgriffe angewendet, um Erektion zu erzeugen. 

Oft liegt die Ursache der Impotenz in lokalen Fehlem 
des Geschlechtsapparates. Es giebt Leute, ' die ein äusserst 
kleines Glied haben, welches selbst in erigiertem Zustande 
nicht in die Vagina eingeführt werden kann. Das Glied 
kann auch durch einen umfangreichen Leistenbruch bedeutend 
verkürzt werden, indem die äussere Haut des Penis zu dessen 
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Bedeckung verwendet mrä. Ein grosser Schmerbancli des 
einen oder des anderen Teiles der Ehegatten behindert auch 
die Iminissio in Taginam. Das Glied kann auch abnorm ver- 
bogen und geknickt sein und so die Einffihiuug uninöolicb 
werden. Durch Behebung dieser lokalen, mechanischen 
Hindernisse kann die Begattung ohueweitei-s stattfinden. 

Wenn die Hoden, die Samen produzierenden Oixaiie, 
erkranken, muss auch Erektion ausbleiben. Dies wird zumeist 
durch Hodenschwund — Folgen der Onanie, (ici- l^^ntzündung: etc. 
— vcniisaclit. in solchen Fällen ist ärztliches Eiugreiteu 
ziemlich resultatlos. 

Hier muss ich auch einer merkwürdigen Art von Impotenz 
erwähnen, welche mir in meiner Praxis oft (Telegenheit zum 
Kinschreitcn gegeben hat. Tch möchte diese Art, welche 
voi'iilH'i n-elH'uder Natur ist und nuiuchen sonst ganz leistnngs- 
fähiKiii Ehemann znr VerzwciflunG" briuL't „Impotenz aus 
Pirbarmen" nennen, denn nur das Mitgefühl mit den Schmei-zen 
der noch jungfräulichen Gattin beim Coitas-Versuch erzeugt 
dies(! Schwäche und benimmt dem Manne die Kraft, den Ooitus 
zu vollenden. Die jungen Eheleute kosen und überbieten 
einander an Zärtlichkeiten, doch wenn es ernst wird, wenn 
der iMann von seinem Gattenreebte Gebrauch uiacdien will, 
bemächtigt sich der Fran ungeheuere Angst, sie bebt und 
zitt^ an allen Gliedern, krümmt nnd windet sich» schreit 
und Jammert. Der Mann erschlafft und dann, wenn die Fran 
sich schon resigniert ihrem Schicksal ergeben will, ist er ver- 
braucht^ sinkt ermattet zurück und ist kampfunfähig ge- 
worden. 

Das zieht sich oft wochenlang hin, bis endlich ein Arzt 
mit seinen Batschlägen dem ewigen fruchtlosen Geplänkel 
ein Ende macht. Die Frau wird klug und weiss ihre 
Schmerzen zu verbeissen. 

Auch konstitutionelle Erkrankungen^ yvie Diabetes, chro- 
nischer Magenkatarrh, Nierenkrankheiten, Eiterungen, Blut- 
armut, geschlechtliche Extravaganzen und schliesslich Onanie, 
bringen Verlust des Geschlechtstriebes hervor und die 
Erektiousfähigkeit geht verloren. 
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ßüekenmarksehwindsQcht erhöht anfangs die geschlecht- 
liehe Elrreguug, bis schliesslich Impotenz eintritt. Dies sind 
die Ursachen des Unvermögens der Begattnng beim Manne. 

Beim Weibe kommt in den seltensten Fällen ein Unver- 
mögen der Begattung vor, denn das Weib ist der passive 
Teil und wenn der Zugang zur Scheide durch mechanische 
Hindernisse nicht verschlossen ist, so kann der Coitns statt- 
t'in(hMi. Sind ja doch Fälle bekannt, wo bei xMan^-el einer 
ausgebildeten Scheid*^ der erigierte Penis die Mündung der 
Harnröhre derart erweitert und ausdehnt, dass die Begattung 
vor sich gehen kann. 

Die zweite Art der Tni})()tenz, die Impotvntia generandi, 
wo der I^egattun/jfsakt wohl anstandslos vor sich gehen kann, 
Heiruchtung jedoch ausg-eschlossen ist, ist leichler zu ertragen. 

An (lieser Art des Ihi Vermögens partizipieren die Frauen 
mehr als die Männer. Katarrh der Gebärmutter und der 
Sclieide, vei"schiedene andere Erkrankungen des Uterus, Ver- 
engerung des Cervix, Polypen, Dysmenorrhoea nKunbranacea, 
Oophoritis, Perimetritis, Tabeneutzündung, l^etiot'lexio uteri, 
Utenisvorfall, Vaginismus etc. verhindern die Konzeption. 

Bei Männern sind es Erkrankungen der Vorstehdrüse, 
der Samenblasen, Verengerang der Harnröhre und das Fehlen 
von Samenfäden im Sperma, die eine Befruchtung^ verhindern. 

Die psycbisebe Impotenz ist es zumeist, die dem Arzte 
Patienten zuführt, und ich führe .hier einen solchen Kranken, 
dessen Krankheit nur in seiner Einbildung besteht, aus meiner 
Praxis vor. 

Ein junger Ehemaiui, der erst vor drei Wochen gehdratet 

haifc, hesuchte mich, um sich in seinem traurigen Zustande bei mir 
Rat 'All holen. Es ist ein beiläufig dreissiojährig-er, sclitiner, junger 
Mann von ^asundem Ausselien und kräftiger txestalt. In trüliereu 
Jahren, so erzählt er, habe er sowie alle seine Altersg:enossen Onanie 
betrieben, aber niebt lange und nicht za oft, denn mit dem sech- 
zehnten Lebensjahre, nachdem er die Schädlichkeit dieses Lasters 
erkannt hatte, unterdrackte er dasselbe. AnsFnrcht) seinen Krftften 
ZQ viel zuzumuten, wagte er es selten, sich der r.ieheshist hinzu- 
geben. Immer mehr und mehr jrewnnn die NOr.stt'lhing bei ihm 
Raum, dass seine niiinnliclie Potenz im Abnehmen he-rriffen sei und 
dass er nie in der Lage sein werde, voll und ganz seinen ehelichen 
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Pflichten nachztikommeii. Mit dieser Vermutung stimmte auch die 
uiclit wegzuleugnende Tatsache überein, dass er beim Versuche eines 
Caitos einige Mde Fiaaeo maehte nnd besehamt das Feld «äutnen 
miuste. Er wurde dieses Umstandes halber so deprimiert, dass er es 
selten auf einen neuen Versuch ' ankommen liess. Er könne, sagte 
er, auch niclit verschweigen, dass er bei vielen Ärzten hilfesuchend 
aii^eklojtft habe; alle vcrti-nstften i!m auf die Zukunft mit der Ver- 
sicherung, dass es nur eine momentane, vorübergehende St iin«!«?- der 
geschleclitliclien Funktionen sei und dass das Übel nach seiner Ver- 
lieitBtuug von selbst behoben werden wflrde. Man setzte ihm aus- 
einander, dass der Geschlechtstrieb bei der eigenen, geliebten 
Oattin flidi stibrker und rflekhaltloser äussern würde, als bei einer 
kauflichen Dame der Halbwelt. Er möge heiraten, jede Furcht bei- 
seite lassen, da seine Cleselileehtsorj^'-rine vollständig funktionsfähig 
seien, und nur nuitiu; den Liebespreis zu erringen suchen; der Erfolg 
müsse bestimmt kommen. 

«Ich habe nun,'' fulir mein Patient mit trauriger Miene fort, 
„gelieirutet. £in junges, unerfahrenes, von mir lieissgeliebtes Mädchen 
wurde meine . Frau nnd jetzt, nach dreiwöchentlicher Ehe bin ich 
noch immer nicht aum Ziele gelangt. Meine Frau ist noch Jungfrau! 

Eine vollständige Erektion ist bei mirsdtmdner Verheiratung 
noch nicht ein^retreten und wenn ich es durch verschiedene Kunst- 
stiickchen wirklich so weit brinf^e, dass mftglicherweise eine Ein- 
führung zu erwarten wäre, erfolf-ft vorzeitig der Samenerguss und 
Gott Amor l>eraubt mich vielzu rasch meiner Lebens- und Zeugungskraft. 

In der ersten Woclip unserer Ehe machte ich meiner Frau 
Vorwiirfe, duss durcli ilüvn schamhaften Widerstand, durch die 
tausend kleinen Hindernisse, die sie mir in den Weg legt, mein 
Vorhaben vereitelt werde; ich spornte sie zu grösserem Entgegen- 
kommen an und bat sie,, ihre yollstftndige Passivität aufeugeben. 
0a meine Fran mich liebt und in Wirklichkeit mit mir der Meinung 
war, sie trage an meiner fruchtlosen Bemühung schuld, wurde sie 
zutraulicher, williger, ja sogar unternehmender als ich. 

7jU meinem Schmerze und zu meiner ^?eschämnn«r jedoch und 
zum Erstaunen meiner Frau nützt unser heiderseitiges Bemühen 
nichts und die Furcht und der Schrecken vor dem eventuellen Miss- 
erfolge halt mich von jedem neuen Versuche ab. 

Seit einig-en Tagen ist meine Frau nachdenklicher und siiller 
geworden. Sie spricht zwar nicht über diesen Gegenstand, ich be- 
merke jedoch, dass sie miastranisch geworden ist; sie sucht im Stillen 
eine Erkltoing über meinen ihr klar gewordenen Schwächemstand 
nnd denkt gewiss, dass mein früheres liederliches Leben mich der 
Manneskraft beraubt habe." 

B4ti, flcxmll» OebMebw. 8 
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Die objektive Uiitei-suchung förderte kein krankhaftes 
Merkmal zu Tage. Die Geschlecbtsorj^ane waren gut ent- 
wickelt; auch ein konstitntioiiellps Leiden war nicht vor- 
handen. Das Vorleben dieses Mannes war auch nicht derart, 
(lass das Ausbleiben der Erektionsfäiiigkeit gerechtfertigt 
gewesen wäre. 

Es war die sogenannte psychische Tnipotenz. 

Durch viele Jahre hatte er sich eingebildet, er sei 
seiner männUchen Kraft beraubt und dieses ungerechtfertigte 
Vorurteil übte auf seiu Gemüt einen derartigen Einfluss, 
dass sich eine vollständige Erektion nicht einstellen konnte, 
und wenn dies schon der Fall war, die grosse Erregung 
und Anstrengung einen vorschnellen Sameneiguss zur 
Folge hatte. 

Ich riet ihm für kurze Zeit räumliche Absonderung von 
seiner Fk^u, Luftveränderung, kalte . Bäder und liess ihn 
kleine Tanninbongies in die Harnröhre einführen. Nach viei^- 
zehntägiger Entfernung von seiner Frau stellten sich solche 
kräftige und häufige Erektionen bei ihm ein, dass er seinen 
unfreiwilligen Urlaub abzukürzen gezwungen war und in die 
Anne seiner Frau eilte. 

Ein anderer Fall. 

Ein junger Mann besuchte mich etliche Wochen vor seiner 
Verheiratung. Gewittensbisse trieben ihn su mir. Er hatte viele 

Jahre eines leichten, ungezügelten Lebens hinter sich und musste 
nun wahrnehmen, dass er in sexualibus nicht mehr so leistungsfähig 
sei, als frfther. Im tJberschäumen seiner jugendlichen Kraft achtete 
er nicht der Gebote der Vernunft und führte den Coitus mehrere 
Haie binterrinander bis snr vollen ErschOpfnnep ans. Von einer Im- 
potenz war zwar jetzt auch keine Rede; er war noch immer im- 
stande, tiglicli einmal dem Liebe^tte zu huldigen; das schien ihm 
jedoch zu wenig im Verhältnisse zu seinen früheren Leistungen und 
er fürchtete, vor seiner Frau als Stümper zu gelten. Wie man sieht, 
spielte auch ein Stück Kitelkeit hier eine Rolle. Der blasierte, ab- 
gelebte und alle Unarten des Liebesgenusses erprobte Manu glaubt, 
dass die unschuldige, sittsame, junge Frau seine Leistungsfähigkeit 
auf diesem Gebiete auch nach seinem Uaase misst, und um nur als 
kräftiger, vollwertiger Mann zu gelten, will er Unmögliches leisten. 
Nach erfolgter Kur, nachdem er einige Zeit ein solides Leben 
. geführt, sich von jeder Schlemmerei zurttckgehaltett, seinen Körper 
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diiTcli kalte Abreibungen und Turnübungen gekrüftigt hatte, hei* 
ratete er. 

Die ersten Tage verfiel er wieder in seine alte Manier, minierte 
ia&t die arme Frau, wälzte sich fortwahrend im Schlamme des ge* 

schlechtlichen Genusses in bestialischer Weise. Seine Kraft erlahmte 
jedoch bald und seine Frau, der diese scheinbare Vernachlässigung 
als ein Nachlassen seiner Liebe galt und es als ein Erkalten seiner 
Clefühle l)etra( litet(\ entfremdete sicli ilini. Sie war verwüliut ge- 
worden; ihr ieurige.s, lebhaftes Temperament begnügte sich nicht 
mehr mit ^nzelnen hingeworfenen Brocken, sie Hess sich nicht ab- 
speisen nnd «r hatte keine Kraft» ihre flbertriebene, durch sein Vor^ 
gehen gesteigerte, sinnliche Ijeidenschaft zu befriedigen. Sie ging 
ihrer Wege, suchte anderweitigen Ersatz für die ihr entgangenen 
Liebesfreuden und ihr Eheleben wurde immer unertrftglicherf bis es 
zum vollständigen Hrnche kam. 

Kin anderer Patient hatte das Unglück, mir bei seint^r Frau 
impotent zu sein. Er niatlite oft Seitensprünge, war ein förmlicher 
Don Juan, geliebt und gehätschelt von den Weibern und konnte bei 
jeder Gelegenheit seinen Mann stellen. Nur bei seiner Fran wollte 
üch niemals eine Erektion einstellen, trotzdem er, wie er mir gegen- 
über versicherte, seine Frau mehr und inniger liebe, als alle Damen, 
mit denen er Liebesabenteuer hatte. 

Ich erkannte als Ursache dieser relativen Impotenz das fort- 
wührende Zusammenleben des Mannes mit der Frau. Es giebt Na- 
turen, die immer Nene.s, rnlx'kaniites zur Befrieditfun»^ ihrer Wollust 
haben müssen; nur das» schwer Erreichbare regt sie an. Ich cnipluiil 
ihm ebenfalls, sich von seiner Fraii für einige Zeit zn trennen. Die 
Gewohnheit des t&glichen S^usammenseins, die Leichtigkeit, mit 
welcher er jederzeit zu seiner Frau gelangen konnte, machte ihn 
gleichgiltig nnd schwächte den Geschlechtstrieb ab. Bei anderen 
Frauen, die er erst erobern mosste, gelang es ihm leicht, £rektion 
hervorsurufen. 

Auch lange betriebene Onanie erzeugt oft diese Art 
relativer Impotenz, dass der Bhemann bei der eigenen Frau 

es nie zu einer vollständigen Krektion bringen kann. 

Der Onanist, der früher ausseigewühii liehe Reize ange- 
weiidt't, um die Ejakulatiuu liervorzunifen , kann durch den 
Allblick nnd die Nähe des VWibes allein nicht diesen 
Erfolo- ei-zielen, wohl aber bei Dirnen, mit deren Hilfe es 
ihm duich onanisUsche Mauipulationen sozusageu spielend 
gelingt, 

8* 



Digitized by Google 



- 20 — 



Merkwürdigerweise kaan aadi bei Unvermögen der Be- 
gattnng yon Seiten des Mannes Befruchtung erfolgen, wenn 
der Same sonst zeu<,ning!sfähig ist. 

Ich liatti' einen Patienten, der es nie /.u vollständiger Steilheit 
des Gliedes bringen konnte und beim Coitus sein Glied nur an die 
Vulva so drüeken, in Folge der Schlaffheit desselben es Jedoch nie 
einzufahren vemochtei trotEdem schon kein intaktes Hymen yor- 
handen war, deim er hatte seine Fran als Witwe geheiratet. 0iese 
Frau, deren Vorleben ein inakellosM war und einen sehr ehrbaren 
Lebenswandel führte, wurde .scli\vanp:er. Der Mann hatte sich ffir 
unfähig fjehiilteu. Kinder zu zeugen und fing an der Treue seiner 
Frmi zu zweifeln an. Zum Glücke und zur Berulii^rung des Mannes 
glich das Kind vollständig dem Yat«r, war ihm ganz iihnlich und 
hatte sogar einen kleinen Sprachfehler des Vaters geerbt. 

Diese Fälle ereignen sich oft und ähnliche iieispiele 
werden in der foreiisisclien Medizin angeführt, wo ilei- M.mii 
den Penis nur an den liitroitus vag-inae führt, dadiurh eine 
Befruchtung erzeugt und sicli einen Puternitätsprozess an 
den Hals ladet. VV^enn das Spenna in die Vagina Kingang 
gefund(*n hat und dasselbe unbehelligt bis zum Ovulum ge- 
langt, ist die Möglichkeit der Befruchtung selbstverständlich 
nicht anogeschlossen. 

„Unsere Frauen, die gebären, und unsere Jungfrauen 
tun dasselbe," sagt Heine und er hat damit unbewnsst eine 
Wahrheit gespi'ochen, denn auch Jungfrauen bei vollstftndig 
erhaltenem Hymen kdnnen befruchtet werden, wenn das 
Sperma tou der Schamspalte oder von deren Umgebung, 
wohin es ejakuliert wurde, die enge HymenOffnuug passierend, 
in die Vagina gelaugt. Professor Semola in Rom hat es 
versucht» auf künstlichem Wege Sperma in die Scheide zu 
spritzen und dadurch Befruchtung hervorgerufen. Er erhitzte 
das Sperma des Mannes, dessen schlaffes Glied unfähig war, 
in die Scheide zu dringen, und brachte dieses Sperma ver- 
mittelst einer Spritze in die Scheide. Er erzählt, als er bei 
einer Dame diesen Versuch einigemal verg'ebens ausgeführt 
hatte, bemerkte die Dame, dass er es doch mit dem Sperma 
eines anderen Mannes versuchen möge, vielleicht sei der 
Same des eigeucu Mauues wiikuugslos. Kr habe nun, so 
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sagt er, üicspr nainc das XCrwerf liehe ihres ^\ uusches vor- 
^rrhaltcn, (Iciin in dt-r künstlichen Einführung des zeusrendeu 
JSanieus eines tiviiideii Mannes liege ein ebeiisohdies Ver- 
brechen, als weuii sie mit dem frciudeu Mauue selbst ver- 
kehren würde. 

„Wir hören die Botschaft wohl, doch uns fehlt der 
UJaube.'* VVeuu der Mauu von seiner Unfähigkeit überzeug^ 
ist uad in der sicheren Aussicht, keiue Leibeserben zu er-, 
halten, gezwungen sein wird, ein ganz fremdes Kind zu 
adoptieren oder sein Vermögen, die Frucht seines lang- 
jährigen Fleisses, fremden Leuten zu überlassen, wenn er 
nun in einem solchen Zustande einwilligt^ dass seiner Frau 
ein fremdes, zeugungsfähiges Sperma auf künstlichem Wege 
eingeführt werde, so können wir hier kein Verbrechen 
erblicken. 

Ganz anders ist es, wenn die Frau mit einem fremden 
Manne geschlechtlichen Umgang pflegt und in der Umarmung 
eines Dritten die Ehre ihres Mannes vernichtet Hier liegt 
die Sünde im CToitus selbst und die Ehebrüche sind nur im 
Ckiitus oder richtiger in dem Akte selbst strafbar durch das 
Ineinandeigreifen der Körper der den Geschlechtsakt aus- 
übenden Teile. Das durch künstliches Einführen des Sperma 
eines fremden Mannes erzeugte Kind ist zwar nicht das 
eigene, es ist aber doch das Kind der Gattin und wurde 
nicht iu sträflicher Umarmung eizeugt. 

Dies sind jedoch nur Reflexionen. Ich biu bei weitem 
noch nicht davon überzeugt, dass auf solche Weise Befruch- 
tung erfolgen kann. Das dürften nur theoretische Probleme 
seiü, die noch ungelosi ^md. 

Kin berühmter Chemiker hatte einst in einer Gesellschaft 
beliaii])tet, die organische riiemie maciie in neuerer Zeit uu- 
geahnte Fortschritte und es ist die Möglichkeit nicht ausge- 
^ liiossen, das man sogar lebende Weseu, ja den Menschen 
auf diesem Wege wird herstellen können. 

„Nun, ich glaube,'' versetzte eine Dame dem verblüfften 
Gelehrten, „dass wir schliesslich alle auf den natürlichen 
Weg zurückkehren werden!** 
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Mit AusuahiuG der seiiilou Impotenz uud der durch 
konstitutionelle Erkrank im oen hervorgfinfenen Schwäclic ist 
woh! jede Art dieser iiuauge nehmen Kiankheit bei rationeller 
Behandlung zu heilen. Nur darf man nielit der irrigen An- 
sicht sein, dass sich die Erektion in Folge eines Medikamen- 
tes oder einer ärztliclien Maniiiulation auf Koniniando einstellt. 
Alle Körperkräfte müssiMi entsprechend gehoben und gestärkt 
und di(; allgemeine Lebenskraft nuiss durch energische Mittel 
belebt werden, damit der Geschlechtstrieb und das Voriiiögen, 
diesen Trieb Ijetätigen zu können, zur Zufriedenheit und zur 
l^ebeusfreude des betreffenden Kenscheu in wirksamer Weise 
sich zu offenbaren in der Lage sei. Bei Impotenz, hervor- 
gerufen durch mechanische Hindernisse, müssen letztere be- 
seitigt werden. 

Bei Schmerbaach erweist sich Massage von vorzüg- 
licher WirlEung, indem dadurch einesteils eine regere Blnt^ 
Zirkulation und rascherer Stoffwechsel eintritt, andererseits 
auch ein Schwund des den Ooitus behindernden Fettes statt- 
findet. Dasselbe gilt auch bei abnormer Kürze des Penis. 
Durch Massage, in rationeller Weise gehandhabt^ kann dessen 
Wachstum befördert werden. 

Vorhandene Geschwüre müssen entsprechend behandelt 
werden. P sy ch i sehe Impotenz bedarf keiner Medikamente. 
Man muss dem Patienten in einleuchtender Weise über seinen 
Irrtum Aufklärung geben, sein Vorurteil bannen und ihm 
Mut zusprechen. Der erfahrene Arzt wird ihm an der Hand 
von angeführten Beispielen beweisen, dass, da kein krank- 
liat'ter oiganischer Fehler vorhanden ist, die angebliche Im- 
potenz nur eine Folge seiner eingebildeten Furcht und seines 
KleimnutiiS sei. Die momentane Störung wird bei normaler 
uud rationeller Lebensweise von selbst behoben weiden. 

Vorzeitige Mannesschwächp, die in den meisten Käilen 
zur ärztlichen Behandlung gelangt nnd sich hei sonst ge- 
sunden Leuten im besten Mannesalter nach zu häufigen 
Huldigungen des Liebesgottes, nach Schwelgerei, nach Onanie 
und nach einem liederlichen Leben einstellt und sich infolge 
Nervenschwäche als mangelhafte Ei-ektion kundgiebt, wird 
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geheilt, indem man sich die Kräftiffuno: der schwachfiiuktio- 
iiiereiideii Nerven zur Aufgabe stellt. Also icalte Ab- 
reibungen, kräftige Nahrung, Turnen, viel Bewegung 
im Freien; von Getränken sind Wein und Cognac zu er- 
wähnen. Bier soll verboten werden, weil es dfeu Organismus 
träge macht. 

Intern angewendet, hat sich pjXtractum coccae vor- 
züglich bewährt. Auch Pho.sphur wird von Vielen gerühmt. 
Ich gebe diese beiden Präparate in Pillenform und sie 
wurden unter dem Namen ..Stärkungsitillen" vom Inhaber der 
k. u. k. Feldapotheke ia Wieu iu deu Haudel gebracht. Sie 
werden verschrieben: 

Bp. Pili, coccae R. la^enam, 

S. TägUch 3-6 Pillen zu nehmen. 

Nach Ultzmann sind Tanninbougies, iu die Harnröhre 

eingeführt, infolge ihrer adstringierenden Wirkung vou 

Kiufluss auf Erektion. Er verschreibt: 

Rp. Tannini puri 0.60. 
Bat. eacao qu. s. 

ut f. Suppositoria 
longit. Cent im. duo 
N° qninqne. 

Von diesen Harnrohrenzapfctien wird anfangs die HMlfte» 
späterhin ein Ganzes eingeführt 

Nach demselben Äntor wirkt auch die Ktthlsonde gut 
und leichte Ätzungen des Caput gailiuaginis. 

Ich lasse täglich a— 6 Stück Pillen nehmen, führe die 
Ultzmann'sehen Tanninbongies nach seiner Vorschrift ein 
nnd leite den faradischen Strom durch das Olied, den Hoden 
und Umgebung. Ich beginne mit einem schwachen Strome 
und übergehe allmählich in einen stärkeren. Ausserdem 
lasse ich 3 — 4 mal die Woche kalte Irrigatioueu iu deu 
Mastdarm vornelimen. 

Das Tragen von galvanischen Apparaten aiii den Hoden 
und dem Gliede, welches von Vielen gerühmt wird, ist von 
scliädlicher Wirkunjj:, weil der konstante Keiz den Geschlechts- 
teilen schadet und dieselben scliwächt. 

In den letzten Jahren habe ich ein vorzügliches Mitt«l 
kennen gelernt, welches alle bisherigen sogenannten Kräf- 
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tiguDgsmittel an Exaktheit und Sicherheit der Wirknog be- 
deutend übertrifft. Es ist dies das Extrakt aus einer 
Tropenpflanze nnd heisst ,,Johimbin*^. Es wird in den 
Apotheken in Pastillenform verkauft, gewöhnlich sind 10 

Pdstillen in einer Glasphiole. Etwa 2 bis 3 Stunden vor 
dem beabsichtigten Beischlaf niuiiüt man 2 bis 4 Pastillen. 
Kine kräftige, anhaltende Erektion stellt sich fast immer ein. 
Mich hat dieses Wundermittel noch nie im Stiche gebissen, 
und ich kau» niclit umhin, dasselbe meinen Kollegen aufs 
W'äriiistL' zu empfehleu. Freilich darf man es nicht zu oft 
verschreiben, denn die dadurch erzeugte Krektiun ist eigent- 
lich ein kranipfaitigt'r Zustand, zu dem man nur in der Not 
greifen d^iif, etwa bei verzagten jungen Eheniämieru, bei 
denen es uubedingt zur Kiektion kommen niuss. 

J^chliesslich will ich noch einige Andeutungen machen, 
wie man zur Verhütung der psychischen und der durch 
reizbare Schwäche hervorgerufenen Impotenz prophylaktisch 
wirken kann. Hier kann der Arzt durch Suggestion viei 
leisten. Furchtsame, junge Leute muss man belehren, 
dass bei einem sonst gesunden Menschen, wenn die übrigen 
Kräfte noch intakt sind, keine Impotenz entstehen kann. 
Selbst wenn man in sexoaiibus Über die Schnur gehauen hat 
und gelegentlich die Erektion -versagt oder zu rasdi Samen- 
eiguss erfolgt, so. ist das noch bei weitem keine Impotenz; 
sollte der Coitus auch nach mehreren Versuchen misslingen, 
so ist das noch immer auf eine momentane Disposition zu- 
rückzuführen und plötzlich stellt sich wieder die alte Ge- 
schlechtskraft unvermindert ein. 

Bei reizbarer Schwäche muss man die betreffenden 
Individuen aufmerksam machen, den Coitus nicht m häufig 
auszuführen und nicht, einer plötzlichen Eing(;bung folgend, 
zur Ausübung der Geschlechtslust zu schreiten, sondern die 
«^iinsligu Zeit und Gelegenheit ahzuwarten, um ungestüii im 
sicheren Hafen dem Liebesgotte dienen zu können; denn 
Furcht vor Störung und die damit verbuudene Erregung hat 
schon Viele impotent gemacht. 
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Onanie, 

Dem lu'ili^steii der Hücher haben wir den Namen 
dieses weitverbieitHen l/Hstcrs (Mitnommen. Onan hiess der 
ersti» Mauu, wie es in der Bibel steht, der Selbstbefleckung 
ausübte. 

Onanie gehört zu denjenigen Gebrechen ilor Mf^nsclilieit 
über die man nicht gerne spricht. Mau will über diese Er- 
scheinung <ler meuschlicheu Schwäche stillschweigend zur 
Tagesordnang übei^gehon. Die Sache ist jedoch von solch* 
bedentender Art und nngeheorer Tragweite, dass es ein Ver- 
brechen wäre, wenn der berufene Hüter der Gesundheit des 
Menschen, der Arzt, dem beliebten Vertuschungssysteni bei- 
pflichten würde. Zumeist ist es falsch angebrachte Prüderie, 
angenverdrehende Heuchelei, angebliches Sittlichkeitsgefuhl, 
welche diese grossen, das Wohl unserer Kinder beherrschen- 
den Fragen als Vergehen gegen den guten Anstand und gute 
Sitte betrachten und demgemäss bei jeder Gelegenheit unter- 
- drucken, wenn Jemand über diese menschliche Veriming ein 
offenes Woit sprechen wollte. Alte Weiber, Frömmler und 
Heuchler rufen allo Schrecken der Hölle über den Ver- 
wegenen, der es in ihrer Gesellschaft wagen sollte, auch nur 
eiue Andeutung über die weüitverbreitete Onanie uud ihre 
Verhinderung zu machen. Solche gcheinhcili<>:e (Temüter 
ärgrprn sich auch freilich darühfr, dass die Kinder nackt ge- 
l)()i"<'n werden uiirl dass unsei-c Krauen nicht, srieich den 
Tiirkiiiueu, mit verhuliteni Antlitze einherg-elien. Wdhlgeniei kt, 
ist diese Prüdorie in den meisten Fällen uur der Deckmantel 
ihren eigeueu, vciderbteu Lebeuswaudels uud es ist Tatsache, 
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dass die Onanie in diesen scheinheiligen, augenverdrehenden 
Kreisen ihre meisten Jünger ündet. 

Tiber diese Gebrechen niuss mau jedoch offen nnd rück- 
haltlos sprechen und die üble Art, mit der man diesen ent- 
schieden iieiiilichen Fragen ausweicht, ist zu vcrpruu'n; denn 
Derjenige, der die eiternden Wunden offen darlegt, tut iiielir 
zur Heiluno- dersf lben, als der, welcher sie heimlich verberoren 
will. Duicli (las Lesen eines Werkes über Onanie ist noch 
nie Jemand Onanist geworden; das (4oo^enteil ist jedoch ott 
der Fall und die meisten Ouanislen sclireckeu vor der ferneren 
Ausnluiiig^ dieses Lasters zurück, wenn ihueu die verderb- 
lichen Folgen desselben klargelegt werden. 

Allp'emein wird die Bedeutuufi: dieses Lastei-s unter- 
schätzt. Durch eine falsche Erziehungsmethode, durch die 
absichtliche Geheimhaltung dieses Übels seitens dei- ?'ltern 
und Erzieher setzt es seine' zerstörende Wirkung fort, das 
Mark künftiger Generationen verwüstend. 

Falsches Schamgefühl, auch Sorglosigkeit ist es oft, 
welches viele Eltern veranlasst, mit ihren Kindern über 
diesen Gegenstand nicht za sprechen. Manche machen triviale 
Scherze darüber, wenn sie bemerken, dass ihre kleinen Kinder 
sich mit den Genitalien spielen, an denselben zerren 
und zupfen. Sie halten das Ganze für bedeutungslos, für 
Spielerei und bedenken nicht, dass diese unscheinbaren Mani- 
pulationen oft au dem Lebensglücke ihrer Kinder einen 
unheilvollen fiinfluss ausüben werden. Sie sehen ihre Kleinen 
blass, hohlwangig, mit nrorftndert«n Augen, schlotternden 
Kuieen, aiiahtisch und träge einherg(>hen. Da werden alle Ur- 
sachen des schlechten Aussehens erwogen : Würmer, verdorbener 
Magen etc., nbc!- auf die Idee, dass dieser Verfall der Kinder 
von der Onaiiit liei riihren könnt(% kommen die Eltern selten. 
Wenn sie dieselben sorgfältiger iil »erwachen, ihnen in ihre 
pin.samen Schlupfwinkel nachgehen und d(ut ihre onanistischen 
Manipulationen V(;rhindrru würden, könnte viel Unheil ver- 
hütet werden. In der \ ulkssciiule findet man jxanze Klassen 
diesem I^aster ergeben, und der Dein er nimmt wohl das Kind, 
bei dem er diese Unart merkt, iu ein schaiies Verhör; dies 
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g-eniipft jedoch nicht. Der Lehrer müsste offen und rückhalt- 
los mit den Kindern über dieses Thema siireclifii, nicht aber 
dem eiiiz(;inen, zufilUig ertappten Jiiiifrcii Belehninffen in die 
Ohren flüstern. Auch bei offner Darlegun<^^ dieses l'lielstandes 
konnte der T.ehrer die {reeisrneten Worte finden, ohne das 
moralische (n;fühl zu verletzen. Man iimss deshalb nicht 
die Kinder in alle Geheimnisse des Geschlechtslebens ein- 
weihen; das müsste ein ungeschickter Lelirer sein, der das 
nicht zuwege brächte. 

Natürlich würden alle augenverdrehenden Sittenprediger 
den Lehrer verdammen, der es wagen würde, in der Schule 
über Onanie zu sprechen; er wäre jedoch durch den Ge- 
danken befriedigt» ein heilbringendes Werk getan zu haben. 

Wer sich nicht mit dem Stadium dieses Gegenstajides 
eingehend befasst bat, besitzt wohl keine Ahnung, in welch' 
erschreckendem Maase die Onanie bei der Jugend beiderlei 
Geschlechts verbmtet ist 

Unzählig sind die Fälle, in denen der Spezialarzt inter- 
venieren mnss,. hauptsächlich beim weiblichen Geschlechte, 
Jedoch schon zu einer Zeit, in einem Stadium, wo infolge 
der langjährigeu Masturbation, durch die devastierende 
Wirkung unaufhörlicher, raffiniert ersonneuer und ausge- 
führter Reizungen der Geschlechlsorgane, irreparable Fonu- 
veränderuugen, hässliche Gebilde und nicht zu verbergende 
Abnormitäten an den äusseren Genitalien des weiblichen 
Köri>ers entstanden sind. 

Ich lasse hier den i^iicf rinei besorgten Mutter in wort- 
getreuer W iederjrabe folgeu, um nur ein diesbezügliches 
Beispiel auzuf Uhien : 

^Geehrtester Herr Doktor! Nur auf diesem einzigen Wege ist 

es mir möglich, über die fatale Angelegenheit zu sprechen, die seit 
einiger Zeit mein Gemüt so sehr hedräir^jt. 

Ii li habe eitip Tdclitf r, die ich durch sechs Jahre in einem 
Kiuster im Auslände y-ur Erziehung hatte. Sie ist eine hübsche Er- 
scheinung und mein Mann beschäftigt sich bereits mit Heiratsge- 
danken — als ich unlängst im Bade entdeckte, dass sie an den Ge- 
schlecht. steilen ganz widrig ausselie. Sie zählte kaum 14 Jahre, als 
sie nach M. musste, und war damals vollkommen normal, so dass 
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iah. ganz entsetet wurde, als ich nnn im Bade die inneren Scham- 
lippen glwih. zwei gro8£»n, welken Lappen weit über die äasseren 
hervorra^n sali. 

Nun weiss ich nicht, ist das von selbst so entstanden (nämlich 
so u'p'A arl.v,-!! I \y\v üieinc intime Freundin behauptet, konnte 

sie diebeiben .spielend lierausgezugen haben, welch' letzteres ich gar 
nicht annehmen mag. 

Ich mochte daher innigst bitten, ob Herr Doktor mir hier 
irgend welchen Bescheid erteilen könnten? Ist das eine Krankheit? 
Kann sie geheilt werden? Sdlte es von der allgemein verbreiteten 
Onanie herrühren? Wie könnte ich einen Skiiiitlal verliüten, denn 
SU einem solchen müsste es doch im Falle ihrer Verlunratung kommen? 
Führt dann ein so ungeformtes Wesen nii ht zur Scheidun<r? 

Kunc, ich bin im höchst aufgeredeten Zustande und fühle mich 
unglücklich, die Mutter eines solchen Kindes zu sein etc." 

ich heruhigte die Mutter über die Deformität der Ge- 
schlechtsteile ihrer Tochter, indem ich ihr die Versicherung 
gab, dass, wenn wegen eines solchen Fohlers eine Ehe ge- 
schieden werden müsste, wohl sehr viele Khen auseinaiidor- 
gingen. Zum Glücke haben nicht alle jungen Khemänuer des- 
kriptive Anatomie studiert und sind nicht in der Lage, zn 
erkeuuen, ob die Liabien ihrer jungen Frauen noch in jung- 
fräulichem Znstande oder bereits Eunstprodukte sind.^ 

Bei perforiertem Hymen ist es schlimmer; darauf schauen 
die meisten Jung Terheirateten Männer, ob der erste Coitus 
leicht grelingt, ob das Glied vor der ersten Mnfühmng Hinder- 
nisse zn überwinden hat oder nicht. Auch werden nach der 
Brautnacht sorgsam Blutspuren gesucht, um das Vorhanden- 
sein des intakten Hymens zu konstatieren. 

Eine Matter fdhrte mir ihre 18 jährige Tochter zu, um mich 
wegen einer bei letzterer wahrgenommenen, ttnsserst auffallend be- 
unruhigenden Bneheinung zn befragen. 

Das Mftdchen, ein sehr braves, sittsames Kind, .Schülerin eines 

Madelienprymiiasinms, inafrerte siehtlicli ab, hatte ein blasses Aus- 
selien und verlirachte den grössteu Teil der Nilchte schlaflos. Auch 
bemerkte die Mutter in letzter Zeit sclinuit/iir^'^elbe Flecke an tlen 
Hemden ihres Kindes, deren Ursprung sie sich nicht erklären konnte. 
Ich untersuchte die kleine Sftnderin und fand, dass sie eifrig 
Onanie betrieben hatte und das Hymen durch httnfig ausgeübte Mas- 
turbation, durch Einführung fremder Körper in die Scheide derartig 
erweitert war, dass ich bequem mit meinen zwei fingern in die 
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Vagina gelangen konnte. Eine Verletzung war am Hymen niebt 
waibnBnnehmen ; also ein intaktes Hymen nnd doch keine Jong^ 
frau mehr. 

Die gelben Flecke waren in Folge des heftigen Vaginalkat.irrhs 
zn Stande upeliommen, der sich den onanistischen Mauipulationen 
entsprechend entwickelt liatte. 

Die Ausdehnung des H^'njenalhiiiu ii.s wur .siuucüi.sive ertulgt 
durch immer stärkere und voluminösere Einführungen und konntg 
in seiner Gftnise erhalt«n werden. 

Ein (•oitus wäre hier selbstverständlich ganz oline He- 
scbwerlichkeiten nui^lich und der euttäusobte Klieniaun wird 
seinerzeit vergeblich nach Beweisen dtu- (Inbeflecktheit seiner 
Frau suehen, wenn sie bis dahin nicht Mittel und Wege 
finden wird» ihn durch raffinierten Betrag zu täuschen. 
Denn anch auf diesem Felde wird Gi'osses geleistet* Kinc 
erlabreno Braut weiss in einem solchen Falle dem stürmisch 
yorrfickenden Bräutigam kleine Hindemisse in den Weg zn 
logen, dnrch Zusammendrücken der Schenkel, krampfhafte 
Bewegungen und Windungen, angeblidie Scbmerzäusserungen 
das Eindringen des Penis zu Terbindem und die Ejakulation 
noch Yor dem Einführen zu yeranlassen, ja manche ver- 
schmäht es auch nicht, künstliche Blutspuren zu erzengen 
durch Farbstoffe, rote Hüben etc., die sie an geeigneter 
Stelle und zu geeigneter Zeit anwendet» und der glückliche 
Bräutigam schwM Stein und Bein, dass sein junges Fluchen 
als keusche Diana in*s Bett gestiegen, trotzdem sie auf ge- 
schlechtlichem Gebiete kein Neuling mehr ist. 

Ich blieb mit der Mutter des jungen Mädchens allein, 
klärte sie über die Ursachen der Krsiheinunffen auf und 
konnte meine Verwunderung darüber nicht zurücklialten, dass 
sie das Treiben ihres Kindes, wt'iciies schon ziemlich alten 
Datums sein müsse, bisher nicht bemerkt hatte. Einer sorg- 
samen Mutter dürfte eine solche Unart nicht verbor^'^on 
bleiben, denn jetzt sei an den (TpschlechtvSorganen bereits so 
^nel zerstört, dass sie nicht mehr rekonstruiert werden 
köunen. 

Das zarte, IHjährige, noch unentwickelte Mädchen war 
durch ihre eigenen onanistischen Mauipulationen ihres schönsten 



- 30 — 



ftchiniickes, der Jiiugiräulichkeit, btraubt, noch bevor sie zur 
Jungfrau lieraiigeicitL war. 

Ich e:ab ihr die nötigen Anweisungfen, wie sie dem 
sonst klugen Kinde dieses Laster abgewöhnen könne, haupt- 
säc.lilich durch miitteriiche Helehrung-, Zurechtweisiiiitr und 
durcli aufmerksames 1 bei waeluii. Die Danio jedoch, statt 
mir zu danken, war über meine Auseinaiuh rst t/uii^jfcii sclir 
indigniert, rümpfte vornehm die Nase und bemerkte, eine 
solche Lappalie köuae doch uiiinöglicb bedeatendere Folgen 
haben. 

. Ein Frftnlein schrieb mir einen jammervollen Brief, m welchem 

sie mir haarklein die Geschichte ilires T/eideii.s erzählt ••. 

St if ihrer frühesten .Tilgend, sie glaube, seit ihrem viertmi 

Lebensjahre, betreibe sie die Onanie. 

Tn der ersten Zeit '/orrte sie nach Art vieler nnii'e7.(><:?;e)it'r 
Kiiidui Ml ilirt ii Uesclilci'ht>k il( ii , nlnie von ilireu Eltern auf das 
Uustattiiaitc .»iuUlier Manipnlationen autiuerkjäan) gewacht worden 
SU sein. 

Als sie grösser wurde, war sie sich wohl des Unsittlichen ihrer 
Handlung bewusst, hatte jedoch keine Ahnung, dass diese Spielerei 

ihrer Gesnndlieit oder ilirem Berufe als Weib schaden könnte, und 
setzte im Geheimen ihr Treiben fort. Die Oewobuheit wurde ihr 

zum Bedürfnis inid spRter r.wr lii ideiischaft. 

NHclidrin Kinder die g-ewünsclitcn Rci/.niif^en nicht mehr 

hervurljringen kounttu, gril't sie zu anderen Mitteln. Sie schnitzte 
sich glatte Holzst&bchen , verwendete Uuschlittkerzchen, Wachsbou- 
gies, ja sogar Metallgegenstande. 

In letzter Zeit war sie nicht mehr wählerisch und benutzte 
jeden nur halbwegs brauchbaren Gegenstand zur Einffihrung in die 

Scheide. 

Seit zwei Jahren leide sie nun sehr. Grosse Schwäche» Zittern 
der Hiiiidi«. Schlafhisi^kcit, Krenzsrlinierzen, starker Ausfluss ans der 
Scheide und Bieiuieu beim l'rinieren plajjen sie iinaut'hürlich. Sie 
sehe einer wandelnden Leiche ähnlich und besitze nicht die Energie, 
ihr Laster zu unterdrücken. 

Einem Manne anzugehören, könne sie nicht über sich bringen, 
teils aus Schamgeftthl, teib aus Furcht, die £he werde ihr nicht die 
gewflnschte Beruhigung bringen. 

Ich empfahl ihr beruhigende Mittel, Bromkalinm 
innerlich, reizlose Kost, Vermeidung geistiger Ge- 
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tränke, zoitHch das Nachtnialil t'iniieliinen . nie am Kücken 
liegen; jede RiickenlHg-o orhölit die ticschicclnslnst. 

Auch legte ich ihr dringend an s Herz, jedes Alleinsein 
zu vermeiden; viel Bewegung- im l^'reien und in ]usti<'er, 
fröhlicher Gesellschaft; verbot ihr das Lesen aller Arten 
Romane und ermahnte sie endlich, ihre gesamte Energie zu 
konzentrieren und unter keinen Umständen die (Jesehlechts- 
teile mit der Hand oder einem anderen Gegenstaude zu be- 
rühren. Des Morgens nnd Abends kalte Sitzbäder, 
Schliesslich empfahl ieh ihr, die beste Freundin ihrer uächsteo 
Umgebaog, vielleicht ihr(^ Mutter, in ibr (TeheioiDis zu weihen» 
um eine strenge Beaufsichtigung ihrer Handlungen zu veran- 
lasseUy wenn es ihr ernstlich um ihre Herstellung zu tun ist 

Sin verzweifelter, jnnger Ehemann klagte mir folgcndermaasen 
sein unsägliches Leid. 

Kr liahe vor einem Jahre ein schönes Mädchen hus sehr gutem 
Hause gelit'iraiet. Es war ciiir Heirat aus Triebe nnd beide Teile 
freuten sich sciion ihrer endliclieu \'t i t'illi^^llllf^^ Üocli die Khe, das 
Zusammenleben, habe ihnen niclii das erselinte Glück gebracht* 
. Seine Frau blieb im Ehebette kalt Seine Liebkosungen, Umarmungen 
Hessen sie unberttlirt. Sie wurde durch den geschlechtlichen Akt 
nie befriedigt und wenn er nach vollführtein Ooifus sich der Ruhe 
hingehen will, beginnt sich erst ihre Geschlechtslust in überaus 
leidenschaftlicliei' Weise zu re{r*'ii , ""d wns er mit seinem Gliede 
nicht erreichen konii»«', die volUtftndi;: Iktriedigung ihrer Geschlechts- 
lust, das müssen seine Mnger vollbringen. 

Dadurch entstanden oft Zwistigkeiteu bei den Eheleuten. Sie 
warf ihm Schwache vor und er ihr Geilheit. Schliesslich gestand 
sie ihm, dass sie schon als Mftdchen die Onanie stark betrieben habe 
und auch jetzt noch foitsefy.r , da der Gesrliltchtsakt durch seine 
schwäciu ron Reize niclit iTiislande ist, ihr Bi li it ditrung zu fjrewilhren, 
nnd nur nach voUführteui Coitus regt sich ihre Lust zu geschlecht- 
lichen (leiiiisseii. 

Dieser trauiijro Fall steht nicht vereiiizt lt da. 

Die au aussei-oewöhnliche, st4irke Reize gewohnten 
Onanistinnen können in der Ehe nicht befriedigt werden und 
das Eheleben wird zum Pfuhle aller möglichen Laster, abge- 
^eheu davon, dass diese übeitriebene Sinnlichkeit auch die 
Gesundheit untergräbt und verschiedene körperliche Übel- 
stände hervorruft 
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Ein diircli Onanie defloriertes Müdcliou ist eine vor- 
zeitig gepflückte Pflanze, die nie iiit'hr zur Blüte gebracht 
wenh'u kann, und tiot/dom (li(.'S('iu Laster unzählige Jung- 
fiancn zum Opfer falltMi, winl dieses ('hei nur als kleinlicher 
(ii'(r,.iistand mit wenig Ernst uud mit allzu grosser Nachsicht 
behandelt. 

An den Müttern ist es, sorg'Fälti<>- ihre Töchter zu be- 
wachen, sie iilx'f das Scbädlirlu' und V'crdcibliclie ihrer Hand- 
hni2r(Mi zn belehren und den Ju'iiii dieser abscheulichen Unart 
im Anfange, im Eutsteiien zu unterdrücken, um schwere 
Folgen zu verhüten. 

Die Folgen bei Onanie des männlichen Geschlechtes 
sind nicht so verheerender Art, Avie die des weibliclien, und 
dies hängt mit dem anatomischen Bau der Zeugnngsorgane 
zusammen. Deformationen, wie Vergrössorung der Nym- 
phen, der Clitoris, Ruptur des Hymens, Katarrhe der durch 
Masturbation verunstalteten Scheide, sind selbstyerständlich 
nur heim Weibe möglich. 

Der Penis nimmt zwar oft nach wiederholten ouanis- 
tischen Manipulationen an Dimensionen ssu; dies kann jedoch 
kein Gebrechen bilden und der Begattung nur zugute kommen. 

Hingegen ist der Verfall der Kräfte, die Abnahme der 
Intensität der körperlichen und seelischen Funktionen, Lebens- 
überdruss, Stumpfsinn, hochgradige Nervosität, Gedächtnis- 
schwtlche beim männlichen Onanisten in reicherem Maase 
ausgeprägt, als beim weiblichen Geschlechte. Die An- 
strengungen, die von männlichen Onanisten zur künstlichen 
Samenergiessung gemacht werden, der ungeheure mechanische 
Reiz, der hierbei zur Verwendung gelangt, konsumiert in 
höherem Maase die Kräfte. Schon in ihrem frühesten Alter 
btigiiiiicn di(^ Knaben dieses Laster auszuüben. Man kennt 
Kinder, die schon iu ihreu ersten Lebensjahren, im zailesten 
Alter, onanieren. 

Der Arzt wird in den meisten Fällen iiiii' \m Onanie 
des iiiäiinliehen Geschlechtes zu Kate gezogen. Dies ist je- 
doch nicht der grösseren Häufigkeit wegen, als vielmehr 
dem Umstünde zuzuschreiben, dass beim weiblichen Geschlechte 
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das natürliche Schamgefühl stftrker entwickelt ist nnd es 
schon sehr zwingender Grunde hedarf, wenn eine If ntter 
wegen einer solchen Unart ihrer Tochter den Arzt konsultiert 

Es sind gewfthnh'ch 14 — IBjährige Knaben, die hinter 

dem Hiickea iliier Eltern, luichdeiii sie sich der Gefährlichkeit 
ihies Lastei-s bewusst werden, zum Arzte gehen iimi um 
Hilfe flehen. In der Phantasie eines solchen irregeh'itoteu 
Jüiig'liiigs werden die möglichen üblen Folgen in oincm noch 
schwärzereu Lichte betrachtet, als es iu Wirklichkeit der 
Fall ist. 

Denn schliesslich, da keine körperlichen Deformationen 
entstehen, kann eine in früheren Jahren nicht zu stark be- 
triebene Onanie bei rechtzeitigem Erkennen und Unterlassen 
spurlos, ohne böse Folgen zu hint* i InsseTi, vorübergehen und 
es ist deshalb nicht nötig, sich der Verzweiflung hinzugeben. 

Ünd man findet oft junge Leute, denen nach erfolgter 
Unterlassung der Onanie, teils dnrch Freunde, teils dnrch 
pessimistisch angebauchte Schriften Furcht .und Schrecken 
Tor künftigem Ungemach, Bückenniarkschwindsucht, Impo- 
tenz etc., eingejagt werden und die Statistik weist viele 
Selbstmorde nach, die ihr Entstehen der übertriebenen Furcht 
vor den schre(^klichen Folgen der Onanie verdanken. 

Docii aiicli über das HO. Lebensjahr hinaus und noch 
weiter, ja sogar bis in das späteste Alter wird dieses Laster 
von vielen Individuen mänuUcheu und weiblichen Geschlechtes 
betrieben. 

Und so wie wir diese Unart bei jungen, unerfahrenen, 
durch mangelhafte Erziehung dem Laster iu die Arme ge- 
triebenen Kindern entschuldigen und diese ai-men Geschöpfe 
nur bedauern können, ebenso verwerflich und eines Mannes 
unwürdig finden wir dieses schamlose Treiben beim ent- 
wickelten, reifen Individuum. 

Wenn ein vernünftiger Mensch, dem doch genug Mittel 
und Wege zu Gebote stehen, um die sinnliche Lust zu be- 
friedigen, zu solchen Surrogaten greift, sich derart seines 
hohen nicuschlichen Standpunktes, seiner Gottähnlichkeit 



Digitized by Google 



— 34 - 



entwürdigt, dann können wir ihn nur vom Standpunkte des 
Pathologen betra4ihten und müssen solche Individuen zu den 
yerkommenen, degenerierten Arten der menschlichen Gesell- 
schaft zählen. 

Ganze Staude, Gesellsduiftsk lassen luul Keligiuus- 
sekten, denen der Verkehr mit weiblichen Wosoii verwehrt 
oder doch wenigstens erschwert wird, vei-fallen zum grössten 
Teile diesem iinnatürlicheu Geschlechtstriebe, und wenn 
die Welt dem Gebote eines Tolstoi o-ehorchen wiii'de, der 
in seinem Alter, nachdem ihm vielleicht durch eine allzu üppige 
Lebensweise die Geschlechtslust und Kraft abhanden ge- 
kommen ist, selbst das eheliche Leben und jeden geschlecht- 
lichen Verkehr für sündhaft hält, so bestände die Welt durch- 
weg aus Onauisten. 

Znm Glücke der Menschheit unrd dies jedoch nie der 
Fall sein nnd ein körperlich nnd geistig gesunder Mensch 
— Mann oder Weib — wird an dem natürlichen Geschlechts- 

genusse immer mehr Befriedigung finden, als an dem raffi- 
niertest ausgedacht(Mi Ersätze. 

Freilich Derjenige, dem die Trauben zu hoch hängen, • 
dem sind sie auch zu sauer, und wem die Kraft und das 
Vermögen zum geschlechtlichen Verkehre fehlte der ist oder 
wird notwendigerweise Onanist. 

Diejenigen Gesetze, die den Menschen vom ehelichen 
Verkehre abschliessen, die den Möschen seines natürliche, 
angeborenen Triebes berauben wollen, sind, abgesehen davon, 
dass sie die Immoralität züchten, auch verderblich für den 
Geist und Körper. 

Wir müssen uns nun die Frage vorlegen: Warum ist 
die Onanie von bedeutend verderblicheren Folgen begleitet, 
als der natürliche Beischlaf? Wie kommt es, dass selbst 
reife Menschen, die vermöge ihres Alters sich anstandslos 
den normalen geschlechtlichen Genüssen hingeben dürfen, 
ohne dass ihre Gesundheit und ihr Nervensystem darunter 
leidet, nicht ungestraft Selbstbefleckung treiben dürfen? 
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"Eia. kundiger, erfahrener Arzt sieht es selbst einem 
erwachsenen Menschen an, wenn er statt des geschlechtüchen 
Genusses auf Abwege geraten ist. Woher stanunen diese 
Terwfistenden, greisenhaften Merkmale im Antlitz und in der 
ganzen Haltung des Onanisten? 

Der normale geschlechtliche Verkehr, der Coitus, ist 
der njitürliche Aiisflnss des jedem lebenden Wesen iuue- 
wohueuden (Teschlechtstiiebes. Vom kleinsten, nur mikro- 
skopisch wahrnehmbaren Lebewesen bis hinanf znin Menschen, 
Alles, was tierisches Leben besitzt, pflanzt sich infolge 
seines Grescblechtstriebes fort, und wenn im entwickelten 
Tiere die zur Fortpflanzung seiner Art dienenden Organe 
die nötige Kraft und das nötige ]^raterial besitzen, welches 
zur Zeugung unbedingt gefordert wird, so finden sich im 
Momente der Geschlechtslust die verschiedenen Pole in einem 
Punkte und schaffen eüi neues, den Fitem ähnliches Wesen. 
Jedes der Gatten giebt bei diesem Akte nur seine über- 
schüssige Kraft ab, die Organe der Samenbereitung — die 
Geschlechtsdrüsen und Hoden — und beim Weibe das Ovar 
rium liefern die nötigen Bestandteile zum werdenden Ge- 
schöpfe, ohne dass diese Organe selbst an Lebenskraft und 
Intensität verlieren. Es ist also eine normale Abgabe 
überschüssiger Lebenskraft. 

Der Onanist wird nicht vom Geschlechtstrieb geleitel. 
Seine sinnliche Lust wird nicht durch den Anblick eines 
weiblichen Wesens rege und bei ihm ist keiu überschüssiges 
ZeugUDgsmatenal vorhanden. 

Durch verschiedene mechanische Beize, durch Reiben, 
Drücken, durch Zerren und Quetschen, durch verschiedene 
andere ekdhafte Manipulationen sucht er künstlich den Ge- 
schlechtstrieb zu steigern und die samenerzeugenden Organe 
müssen gewaltsamerweise, unter Inanspruchnahme der ge- 
samten disponiblen körperlichen Kräfte, unter Anspannung 
aller Nerven ihren spärlichen Lüialt verabfolgen. Infolge 
der ungeheuren, das Mark aufreibenden Arbeit wird der ge- 
samte Organismus auf das Heftigste erschüttert and dement- 

8* 



Digitized by Google 



- 36 — 



sprechend tritt auch nach der Ejakulation nnd nach der 
Hasturhation ane kolossale Ermattung ein. 

Je läng-er und je öfter dieser Unfug, dieser Missbrauch 
des eigoiieii Körpers geübt wird, desto grösser und nach- 
haltiger sind die Verheerungen, die diese widernatürliche 
Lebensweise zur Folge hat. 

Vor der Pubertät, wenn noch keine Samenbildung statt- 
gefunden hat, werden durch die intensiven Reize die sameu- 
bildenden Oi'gane bedeutend geschädigt. Das Wollustgefühl, 
welches sirli heim ('oitus anlässlich dei- Ejakuhition einstellt, 
ist auch bei Kindern vorhanden, wenn ili- cim-ntiiche if^aku- 
lation infolofc Samenmangels noch niclit statt tindet. 

Man sieht also, dass zwischen normalem Coitus und 
Onanie ein gewaltiger üntei*schied besteht und dass infolge 
des intensiven Reizes die Anspannung aUei* Nerven bei der 
Onanie eine grössere Kraftentwicklung entfaltet und dem- 
gemäss mehr Lebensenergie verbraucht als beim Coitus. 

Wir haben bei den schon beschriebenen sexuellen Ab- 
normitftten gesehen, dass verfehlte Erziehung in den meisten 
FlUlen diese Gebrechen der Menschheit züchtet. 

Eltern, die in Erkenntnis ihres Berufes und mit spezi- 
eller Berücksichtigung des leibliehen Wohh's ihrer Kinder 
von frühester Jugend au auf diesen Punkt, auf die gesehk'clit- 
liche Entwicklung ihrer Kuider, ein Hauptaugenmerk legen 
werden, können nicht in die Lage kommen, bei deuselben 
diese Gebrechen entwickeln zu lassen. 

Nymphomanie, Ghechische Liebe und auch Onanie 
nieten sich noch bei ganz jungen Kindern unbemerkt ein. 
Im zai-teu Alter wird der Keim zu diesen Yerlrrungen ge- 
legt und an den Eltem ist es, die Kinder in geeigneter 
Weise darüber zu belehren. 

Die Mutter ist die natürliche Lehrerin der Mädchen» 
der Vater der Ratgeber der Knaben. 

Es ist übel angebracht, wenn man die Kinder über das 
Geschlechtsleben ganz im Unklaren lässt, denn später, wenn 
diese Erkenntnis von anderer, unberufener Seite dem Kinde 
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in entstellter Jborin zugeflüstert wird, wenn der Keiz des 
Geheimnisses di(^ kindliche Neugierde auf Abwege leitet, ist 
der Schaden oft schon bedeutend. 

ICin kluger Vater und eine sorgsame Mutter werden 
wohl wissen, wann, wie und in welchem Maase sie mit ihren 
Kindern über die Gefahren und schlüpfrigen Pfade des ge- 
schlechtlichen Lebens sprechen dürfen. 

Dem Ärzte stehen genug Mittel zu Gebote, um die ver- 
mehrte und frühzeitig sich manifestierende Geschlechtslust 
zu unterdrücken. 

In solchen Fällen, wo t ui jiiiiL' r Mann oder ein 
Mädchen dem starken Tiiehe zur Verübiinjo: der Onanie aus 
Mango! an Energie und Selbstüberwinduno- nicht widerstehen 
kann, müssen wii die ganze Lebensweise und Diät des Hilfer 
suchenden bestimmen. 

Ich verordne des Morgens kalte Waschungen des 
Ob'erkörpers und der Geschlechtsteile. Abends dürfen keine 
kalten Waschungen vorgenommen werden, weil dieselben die 
geschlechtliche Thätigkeit erhöhen. Das Lager muss hart 
sein; Vermeidung der Rückenlage, am geeignetsten ist 
die Seitenlage. Von Getränken sind zu meiden : alle alkohol- 
artigen Getränke, dann Kaffee, Thee. Zum Frühstück nehme 
man Milch, das Abendessen, welches sein frugal sein muss, 
soll zeitlich eingenommen werden, Nach dem Nachtmahl 
eine ausg-iebige Bewegung. 

Nach dem Abendessen darf kein Buch mehr zur Hand 
genommen werden. 

Das Bauchen ist überhaupt einzustellen. 

Jedes Alleinsein soll womöglich vermieden werden. 

Vor dem Sclilafenfrelieu muss die Urinblase entleert 
werden und wenn möglich auch vStuhleutleeruns: eifolgen. 

So oft man während der Nacht erwacht, soll der Urin, 
gelassen werden. 

Innerlich lasse ich Abends 1 Gramm Bromkalium 
geben. 
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Sehr strenge wird (leni Kranken eingeschärft, nie und 
nimmer, unter keiner Bedingung die GesrhlcrhisU ile zu be- 
rühren, an denseUx'ii zu zerrcMi oder mit (ien IloUeu zu 
spielen. Dieser anfrings oft leicht genommene Unfug bildet 
gewühnlieh den Keim zu dea spätereii excessiveu onamstischeu 
Manipulationen. 

Bei Mädchen niuss die Behandhing noch viel umsichtiger 
durchgeführt werden als bei Knaben, deDH wir haben ge- 
sehen, das» die verderblich(!n Folgen h(A ersteren bei weitem 
höher anzuschlagen sind. Hauptsächlich sind es schlechte, 
leichtgeschürzte Bücher, welche mit ihren halbvci hüllenden 
Andeutungen in dem empfänglichen ländlichen Oemüte mehr 
Schaden anrichten als offene Erklärungen. 

Solche Mädchen darf man keinen Augenblick allein 
lassen. Stets müssen die Hftnde, die Füsse, Ja die ganze 
Stellung und Lage des Körpers von der Mutter beobachtet 
werden. 

Kalte Sitzbäder und kalte Waschungen des Körpers, 
sowie alle vorher beschriebenen Vorkehrungen und Be- 
stimmungen bezüglich der Diät und Lebenswdae sind auch 
hier zu befolgen. 

Wenn jedoch alle Mittel versagen und sich eine un- 
bezähmbare Geschlechtslust einstellt, so müssen diese Mädchen 
so rasch als möglieh heiraten und der Bräutigam soll von 
ärztlicher Seite dai aut aiiinierksam gemacht werden, dem über- 
mässigen Geschlechtstriebe seiner Frau iu rationeller Weise 
Eiulialt zu tun. 

Es hängt nur vom Manne ab, und nur er allein ist es 
imstande, seine Junge Frau auf die Bahn eines austäudigen 
Weibes zu führen. 
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Mit erlangter Greschlechtsreife stellen sich beim männ- 
lichen Geschlechte nächtliche unfrei willigte Samener- 
güsse PollntloDen — ein. Der Knabe wird zum 
Manne. Die samenbildenden Organe — Kode nud Samen- 
bläschen — treten in Funktion. Sie erzeugen das Sperma, 
das belebende Fluidum, welches beim Begattungsakte in die 
Scheide ausgestossen wird, von dort in die Gebärmutter 
— Uterus — gelangt, auf das menschlidie Ei trifft^ in das- 
selbe eindringt und es befruchtet. 

Das Sperma bildest den Kdm des werdenden Menschen, 
das Individuum in konzentriertester Form, von dessen Qualität, 
Güte, Reinheit und Struktur das Wohl und Webe des 
künftigen Menschenkindes abhänget. 

Alle Kraiiklii'iteii und üblen Gewohnheiten des Vaters, 
alle seine Leideuschafteü und Laster, alle körperlichen und 
geistipren J)cfekte, die Dummheit und das Genie, der Charakter 
und die ('harakterlosio'kpit , tugendhafter Sinn uiul ver- 
brecherischt^ Nei^^fungen kuiineii schon in diesem unscheinbaren, 
schleimigen Klümpchen verborgen sein und bestinnn«'n oft in 
erschreckender Weise das Los des aus demselben eutsteheu- 
den Geschr)pfes. 

Das Sperma wird in mehreren Organen erzeugt. Drei 
Drüsen bet*?iligen sich au der Herstellung dieses hervor- 
ragenden, eminenten Lebenssaftes. Es sind dies: Die 
Hoden, die Sameubläschen nud die Vorsteh drüse — 
Prostata. 

J)k Hodeu sind zwei im Hodensack liegende, eiförmige 
T)rüsen. Das Innere dieses samenbereitenden Organes ist in 
i«'ächer geteilt Jedes Fach enthält ein DrüseuUlppchen und 
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jedes Läppcheu hat zwei bis fünf Samenkanälcheu. Alle 
aus säinüichoü Läppcheu austreteiulrii SauienkaDälchen ver- 
sti i< kon sich zn einem Netz, das sogeiianiite Hallersche Netz, 
aus welchem 12 bis 19 stärkere vSamen röhre hon h^rvor- 
gcheu. Die Sauieuröhicheu gtlaugcii nun in den liinter dem 
Hoden gelegenen Nebenhoden, bilden dort, indem sie sich 
vcreinijren, den Samenleiter und dieser führt das gesamte 
im Hoden gebildete Hperma durch den Leistenkanal liindurch 
in die Bauchhöhle, unter die Uarublase bis zum Aufauge des 
mäiniliohen Gliedes. 

Dort» kuapp bevor die zwei Samenleiter zum (Hied ge- 
langen, liegen zwei längliche, vielfach gebuchtete Schläuche, . 
die wir Samenbläschen nennen. Auch sie bereiten eiuen 
Teil des männlichen Samens nüd die Schläuche bilden das 
Beserroir des gebildeten Sekretes. Jedes Samenbläsdien 
hat einen Ansführnngsgang, welcher in Je einen Samenleiter 
mündet, so, dass wenn dieser zum männlichen Glied gelangt, 
schon die Erzeugnisse der Hoden und der Samenbläschen mit 
sich fährt. 

Am Anfange des Gliedesj in der Nähe des Blasenhalses, 
besitzt die Harnröhre eine Öffnaug. Das ist die Stelle, wo 
die gemeinsamen Samenleiter in dieselbe münden und durch 
diese Öffnuug ergiesst sich bei Erregungszuständen, sei es 
beim Coitns, bei der Ouauie oder bei den Pollutionen der Same 
iu die Harnröhre. 

Hier jedoch, wo der Same in die Harnrühre gelangt, 
nimmt er, bevor er sich weiter bewegt noch das Erzeugnis 
einer dritten Drüse mit sich Dort befindet sich die Prostata, 
iu welche der Anfang der Harnröhre zu beiden Seit^'n ein- 
gebettet ist. Auch diese Drüse öffnet sich, dicht uebcu der 
Mündung der Samenleiter in die Harnröhre. 

Im Stadium des auf das iutcusivstt' gesteigerten ge- 
schlechtlichen Affektes, wenn alle Nerven in äusserster 
Spannung der bevorsteheuden geschlechtlichen Befriedigung 
harren, wenn jede Faser des meuschlicheu Körpers in 
WoUustgefühl erbebt, entleeren diese drei Drüsen ihre auf- 
gespeicherten Vorräte, nm dann in eine gewisse Schlaffheit 
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von kürzt'K'r oder iMii^^rrcr T>aiier zn verfallen, }v, nach der 
Grösse der dorn bctreffeudeu Individuum iuoewohueudeu 
LebenstnuMTjic. 

Gewöhnlich ist es der Anblick eines weiblichen Wesens, 
wodurch der Manu in geschlechtliche Kiregung vei-selzt wird. 
Der (jeschlechtsapparat tritt iu Fuuktion, die Schwellkörper 
des männlichen Gliedes strotzen von Blut, es tritt Erektiou 
ein, die Drüsen stosseo ihren lohalt ans und das Sperma 
geht seiner Bestinmiung eotgeg^en. Es vereinigt sich mit dem 
£i zur Menschenwerdung. 

Aber nicht der Anblick eines konkreten Gegenstandes 
allein vermag im Menschen den intensivsten Oeschlecbtsreiz 
auszulösen. Die Fantasie ist eine grosse Meisterin. Sie 
fuhrt dem Jüngling nnd dem Manne die schönsten Weiber 
vor das geistige Auge. Und im Schlafe, wo die Fantasie 
unaraschr&nkt herrscht» bestrickt sie, die grosse Zauberin, 
den willenlosen, liebesschmachtenden Jüngling. Die Erregung 
greift auf die Geschlechtsorgane über und der Same ergiesst 
sich unter denselben Wollustempfindungen, wie beim regel- 
rechten Coitns. Es erfolgt eine Pollution. 

Namentlich bei grauz jungen T^euten, welche erst ins 
Pubertätsalter treten, also bei 14 bis 16 jährig-en Jünglingen, 
ist die nächtliche Pollution eine häufige Erscheinung. Diese 
Knaben haben vom geschlechtlichen Verkehr ganz unld m , 
verschrobene \'()r8telluugen. Ihr ganzes Wesen wird vt»n 
einem, ilinen bisher unbekannten Drange e!*füllt. l»e?' Ge- 
danke an das Weib nimmt alle ihie Sinne gefanoen. Ks 
hemächti£rt sich ihrer eine Unrnlie, eine gewisse Furcht vor 
eiucni nahenden, unerklärbaren Kreignis. In iiirer Scheu und 
Angst nieidcu sie jedes weibliche Wesen, werden linkisch, 
schüchtern und befangen, fliehen vor der Berührung mit 
einem Weibe, um daun, wenn sie allein sind, sich desto mehr 
den wollüstigen Träumereien hinzugeben, wobei sie sich die 
ihnen unbekannten weiblichen Heize in den schönsten Faibcn 
ausmalen. Das ist die gefährlichste Zeit für den Jüngling 
nnd glücklich ist deijenige zu nennen, welcher da einen 
treuen, erfahrenen und klugen Berater znr Seite hat. 
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Natürlich ist dann audi das Tranmlebea eiues solchen 
.lün(rliiip:s mit dieseu idealisierten Hildeni erfüllt. Hier, im 
Schlafe, wild der liuliischti uud scliüchteiiie Kiiab« zum 
Helden, mit einer wunderbaren Leichtigkeit erobert er jedes 
Woib. Unaufhaltsam stürmt er vorwärts, bis er im Wollust- 
gefühle erstickt. Dann plötzlich erwacht er, müde und matt, 
iü Schweiss gebadet und am nächsten Morgen entdeckt die 
Mutter kopfschüttelnd und voll Besorgnis am Leintuche des 
Bettes, "WO ihr Kind gfeschlafen, verrätei ische Flecke. 

Je nach der vorhandeoeu Sinnlichkeit, Lebhaftigkeit 
und Jjebeosenergie des sonst ganz gesunden jungen Mannes 
kommt es regelmfissig jede zwei bis drei Wochen zur Pollu- 
tion. Hänfiger gesellschaftlicher Verkehr in weiblichen Kreisen, 
das Lesen schlüpfriger, auf die Sinnlichkeit der Leser speku- 
lierender Bomane, überhaupt alles, was die Sinnlichkeit reizt 
und die Erregbarkeit erhOht, wirkt im Schlafe auf die Sinne 
Und es kommt znr Pollution. Abgesehen yon den Onanisten 
gibt es junge Leute, welche die üble Gewohnheit haben, so 
oft es ihnen die Gelegenheit gestattet, ihre Hoden zu reizen, 
sie gegeneinander zu reiben, drücken oder mit dem Gliede 
zu spielen, um ihre Siuneslust zu befriedigen. Dadurch 
werden die Nerven der Geschlechtssphäre in ein Erregungs- 
stadium versetzt und es kommt dann im Schlafe beim ge- 
riugsteu Anlasse zn Pollutionen. 

Auch das Liegen auf dem Ilücken kann einen Saraen- 
erpfuss bewirken. Wie ich schon angedeutet habe, liegen die 
.SaiiienbläscJien hinter (b'r vorderen Mastdarmwand, also 
zwischen dei' Harnblase und Mastdarmwand. Wenn man nun 
auf dem Kücken liegt, so wird auf die Sauienbläschen ein 
Druck aus<jfeübt, sie 'Vierden gereizt und entleeren ihren 
Inhalt. Aus dieser La^re der Samenbläschen folgt auch die 
Tatsache, dass bei voller Harnblase oder bei mit Kotmassen 
gefülltem Mastdarm leicht eine Pollution ausgelöst werden 
kann. 

Am häufigsten ist dies bei Onanisten der Fall. Hier 
werden die Pollutionen schon pathologisch. Sie erzeugen eine 
gereizte Nervenstimmung und beeinflussen durch ihre rasche 
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Aufeiuauderfolge den Goiniitszustaud des (MsrhiiM'ktpn junsrpn 
Mannes. Er findet, dass die Sache niciit normal ist. Fast 
jede Nacht eiueu öameaerguss. Er folgert, dass diese Er- 
scheinung gewiss nur infolge seines früher Ixtriebeaen 
Lasters, der Onanie, möglich sei und wird forchtsani) un- 
ruhig. Er traut sich kaum einzuschlafeu und dies steigert 
nocli die Anfr^ung. Und tatsächlich ist die Häufigkeit der 
Pollutionen nur eine Folge der überreizten Geschlechtsdrüsen. 
Der Onanist Iftsst dieselben auf Kommando arbeiten, ohne 
Bücksicht darauf, ob die Ansprüche an deren Prodnktions- 
fähigkeit nicht übertrieben sind. Sie erschlaffen und es 
kommt so weit^ dass ein dauernder Sameufluss entsteht, die 
sogenannte Spermatorrhoe. 

In regelmässigen Zwischenräumen, beiläufig alle 14 Tage 
auftretende Pollutionen bei einem sonst gesunden, gut ent- 
.wickelten jungeu Manne im geschlechtsreifen Alter haben 
keine wie immer gearteten schädlichen Folgen. Auch selbst 
die häufiger auftretenden Samenergüsse wären an und für 
sich nicht von solch übler Bedeutung, wenn sie nicht bei 
vielen iiiK'i-fahrencn jungen Leuten eine psychische L)e- 
jiression, hypochondrische, Icbunsüberdrüssigc Stimmung 
hervorrufen würden, welche die besondere Beachtung der 
Ärzte und Lehrer verdient. 

Wie viele jiins"e Leute sind an dieser lebensübei'di iissigen 
Seelen- und Gemütsstimmniiir, an der Furcht vor den üblen 
Folgen der Pollutionen zu SelbstnuirchM n geworden? Wie oft 
hört mau, dass der Gymnasialschüler X oder Y sicli aus 
unbekannten Gründen erschossen hat? Und mau kann luliig 
behaupten, dass ein grosser Prozentsatz dieser Selbstmorde, 
dieser äelbstTemichtung nützlicher, TerheissnugsvoUer Exi- 
stenzen seine tieferen Gründe niu* in ge^vissen Überreiznugs- 
stadien der Geschlechtssphäre haben dürfte, in der ver- 
schrobenen, missverstaudeneu und übeitriebenen Ansicht der 
nnerfahrenen, schlecht geleiteten und falsch erzogenen jungen 
Leute. Die Hauptschuld liegt an der Einseitigkeit der Er- 
zlehnng, an der überhasteten Art und Weise, mit der die 
meisten Eltern ihre Kinder einem bestimmten Ziele zuführen 
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wolle«. Sie werden mit allen möglichen Wissenschaften 
voUg-epfropft. Die Eltern opfern viel. Sie meinen alles 
Mögliche getan zu haben, wenn sie ihre Kinder in die bestea 
Schulen schicken, ihren Ötudienfortgaog auf das Gewissen- 
hafteste überwachen. Bei jedem Einser, den das Söhncheu 
aus der Schule nachhause bringt, wird ein Freudenfest ge- 
feiert und sie setzen es doreh, dass ihr Kind wirklich der 
beste Schüler wird. Ausserdem lernt er Sprachen, Musik. 
Mit einem Wort, die Eltern haben ein Hnsterldnd. In letzter 
Zeit bemerken sie an ihrem Liebling eine Blässe, eine ge- 
wisse Emsilbigkeit, Zurückgezogenheit. Sie setzen das auf 
Rechnung seines anstrengenden Fleisses, bis sie ihn eines 
Morgens mit durchschossener Schläfe im Bette todt auffinden. 
Die verzweifelten Eltern stehen vor einem Rätsel, Niemand 
weiss, was das brave Kind gutsituierter Eltern in den Tod 
getrieben hat, bis ein anonymer Kollege des Verstorbenen, 
den zu Tode betrübten Eltern mitteilt, dass ihr Sohn lebens- 
überdriissig geworden sei, weil er fast allnächtlich Pollutionen 
hatte iiiul dadurch iu eine verzweifelte Stimmung gei-aten 
war. Das psychische Leben ihres Kindes w^ar den Kitern 
stets fremd gewesen und sich damit zu befassen, hatten sie 
nicht für notwendig gefunden, oder nicht verstanden. Zu 
sptii sahen sie es ein, dass die Erziehung eines Kindes nicht 
so <'i!if;)c}i sei. Und welch ein lierrliches Objekt ist die fc>eele 
eiiRs ivindes für den Pädagogen! Man muss die Jünglinge 
belehren und ich kann es auch hier, wie in meiner Abhand- 
lung über Onanie nicht unterlassen, die Beflissenheit, mit 
welcher man Alles, was auf das Geschlechtsleben Bezug hat, 
vor den schon im Pubertätsaiter sich befindenden Kindern 
verheimlicht, zu rügen. Warum soll die Mutter, und nur 
diese allein vermag die Seele ihres Kindes, welches sie unter 
ihrem Herzen getragen, zu begreifen, nicht mit ihrem 
14jährigen Sohne darüber sprechen, wenn sie auf seinem 
Bett-Leintuch verräterische Flecke vorfindet? Wamm soll 
sie ihm nicht Lehren geben, wie er sich zu verhalten hat, 
ihn vor tibertriebener Furcht warnen, ihn auf manche Un- 
arten, die seine Sinnlichkeit reizen, aufmerksam machen? 
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Und wenn sie in solchen Dingen nicht yersiert ist, so soll 
sie ihren Gatten oder' den Arzt zn Hilfe rufen, nicht aber, 
wie es gewöhnlich g:eschieht, heimlich schmunzelnd mit Ge- 

linysrhätzung darüber hiiiweorg-ehen. Vm] der unerfahrene 
Knabe trägt, seiner Meiuuug nach, ein furchtbares (lelieiniuis 
mit sifh. Je häufiger sich die Samenergüsse eiusU^lleu, desto 
vt'i I wii i ter whd sein Gemüt. Mit seinen Filtern wagt er 
gar iiidit darühei- zu spreciien. Das klüjjfste wäre freilich, 
wenn er in eiiu ia solcheu Falle zn eliitMn Arzt ^^•in^^•e. Aber 
auch (Ur/ii findet der Knabe nicht den Mut und vielleielit 
auch niclit die Miltfl. Da kauft ov sich ii'irentl ein popnläics 
Machwerk, weiches nur den Zweck veifoigt, die Sinnlichkeit 
zu erregen, nicht aber zu heilen, wi<' es deren leider von 
spekulativen Kurpfuschern auf den Hüclu>rmarkt geworfene 
in unzähliger Menge gibt. Alle (Qualen der Hölle werden 
vor den Augen des armen Jüugliugs aufgeführt, er sieht sich 
schon am Rande des Abgnindes und es ist kein Wunder, 
wenn der junge Mann der Verzweiflung anheim fällt. 

Man sollte mehr für gute, populäre Werke sorgen, 
welche man jedem geschlechtsreifen Kinde zu lesen geben 
köunte. Aber gerade die Geheimtueret trägt die Schuld, 
dass sich ein ernster, fachmännischer Autor kaum daran 
wagt, hier etwas zn leisten und deshalb blüht auch gerade 
auf diesem Felde die Schundliteratur, weil die spekulativen 
Kurpfuscher wissen, dass die jungen, unerfahrenen Kinder 
gerade die am meisten die Sinnlichkeit erweckenden Bücher 
lesen werden. Mir ist in der ganzen medizinischen Literatur 
kein Buch, keine Biodiüre bekannt, welche die Pnlintionen, 
ihre Bedeutung für die Volkshygiene, ihre Ursachen und 
Wirkung in sachgemässer, wissenschaftlicher Weise besprechen 
würde. Mit einem oder zwei Sätzen w irdeu die Samener- 
güsse kurzweg als physiulogischc B'uuktioueu der Geschlechts- 
drüsen liin^i^estellt und was nicht pathologisch ist. gehört 
nach dei- Meinuno; iles Autoren nicht in die Pathohtgie. Das 
ist wohl richti^r. In das Lehrbuch der Pathologie gehöjen 
nur pathologische d. h. krankhafte Krscheinungen. Aber, 
meine Herren, mit der Theorie alleiu kommen wir nicht 
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weiter. Die praktische Medizin muss in erster Linie 
praktisch sein nnd wenn die Pollntionen anch an und für 
sich nur einen physiologischen Vorgang der Geschlechtsdrüsen 
darstellen, so ist es in unzähligen Fällen erwiesen nnd kann 
nicht geleugnet werden, dass durch Pollutionen, respektive 
deren Folgen anf das psychische Lehen schon viele Knahen 
in den Tod oder einer zeitlebens andauernden Nerven- 
zerrüttnng entgegengegangen sind. Davon überzeuge ich 
mich seit meiner langjährigen Praxis fast täglich. Fast das 
grösste Kontingent meiner Praxis bilden diese linkischen, 
unerfahrenen jungen Leute, welche endlich den Mut finden, 
ein» 11 Arzt über das Erwachen ihres Geschlechtslebens um 
Kill zu fragen. Und wenn nun die Zahl der Hilfesuchenden 
so gross ist, wie gi'Oss ist urnsomehr die Zahl jener Un- 
gliiclclichen, welche nicht den Mut besitzt, das Ordiiiations- 
zinwucr des Arztes zu betreten? Es wäre also dringend 
gt'hoton, dass sich die eniste medizinische l^iteratur mehr 
mit diesem für die Volkshygieue so hochwichtigen Gegen- 
staude befassen würde. 

Wenn die Pollutionen also au und für sich nicht ki'ank- 
haftei' Natur sind, so ist es ihre Wirkung, Da gibt es nichts 
zu vertuschen, nichts zu verheindichen. 

Welch verheerende Wirkung Pollutionen bei einem sonst 
gesunden, gebildeten Menschen hervorrufen können, beweist 
folgender Fall meiner Praxis. 

Herr X. ist 18 Jahre alt, von Beruf Postbeamter. Er 
ist von selten kräftigem Körperbau, fester Muskulatur. Er 
jammert über sein Missgeschick. Fast- jede zweite Nacht 
stellen sich hei ihm Pollutionen ein. Geschlechtlichen Ver* 
kehr hat er noch keinen gehabt; er befürchtet angesteckt zu 
werden und hat überdies nicht den gehörigen Mut dazu. 

Mit seinem 14. Lebensjahre stellten sich jede zweite, 
dritte Woche PoUntlouen ein, immer gegen Morgen. Am 
nächsten Tage war er stets missgestimmt, denn er war nicht 
unstande, sich diese Erscheinung zu erklären. Onanist war 
er nie gewesen. Seine Mitschüler versnditen es zwar, ihn 
dazu zu verleiten, aber er machte es sich zum Prinzip, bis 



Digitized by Google 



— 47 — 



zu seiner Heirat keusch zu bleiben. Er betrachtete die sich 
einstellenden Samenergüsse als etwas Beschmutzendes und 
wähnte sich durch dieselben verunreinigt. Er fing an, sich 
selbst zu yerabscheuen und sein Körper widerte ihn an. 
Er wurde melancholisch. Je mehr er sich dagegen wehrte, 
desto häufiger stellten sich dieselben ein. Er mnsste immer 
und immer- wieder daran denken, und da ihn diese Gedanken- 
ricbtuDg auf das sinnliche Gebiet führte, hatte es auch zur 
Folge, (lass ihn die wollüstigen Träume nicht mehr ver- 
liessen. Die Pollutionen kaiiu ii fast wöchentlich, später auch 
zwei- bis dreimal in der Woche. Er wagte es nicht, sich 
seinen Angehörigen oder seinen Kolloo-on anzuvci trauen. 
Da fiel ihm eine, sich populär nemiciide, u>ii eiiiei- Lt'ipzi^x r 
Firma aiiiioiicierte Brochüre in die Hände, diese erhöhte noch 
mehr seine Angst, ('hnr Pollutidii. a fand er zwar nicht viel 
darin, ^her alle niens<iiliehen i^astei- und geschlechtlichen 
Veri innigen waren in dei selben in den grellsten Farben ge- 
schildert, alles ohne nähere Schilderung und Differenzierung 
ineinandergeworfen und der junge Manu wurde zu dem 
Glauben verleitet, dass auch die Samenergüsse zu den Lastern 
gehören, dass er selbst der Bcboldtragende au dem Unglück 
sei. Was wunder, dass ihm beim Lesen dieser yerderblicheu 
Lektüre die Haare zu Berge standen. Er wurde nervös, 
yemachlässigte sein Studium und mied jede Gesellschaft 

Endlich entschloss er sich, auf die Klinik zu gehen. 
Aber die Herren hatten dort wichtigere Sachen zu tun als 
sich mit den eingebildeten Leiden des jungen Mannes ein- 
gehender zu befassen. Man verschrieb ihm Brompulver und 
schickte ihn fort. Man darf es den Herren Ärzten auf der 
Klinik, denen das Elend des leidenden Volkes in seiner 
traurigsten Gestalt stets vor Augen tritt, nicht verargen, 
wenn sie für solche Dinge, die mehr vor die Eltern und Er- 
zieher gehören, nicht die richtige Zeit, Knhe und Geduld 
finden und eigentlich nichts tun können, als ihm ein Rezept . 
verschreiben und einige Weisungen geben. Die Klinik ist 
nicht der geeignete Ort, den jungen Mann zu überwachen 
und zu belehren. 
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Bas Brom half weoig. Immerfort konnte er es nicht 

nehmen nnd wenn er es einmal aussetzte, war es wieder die 
alte Geschichte. Schliesslich bekam er vom Bi-oni einen 
Ausschlag, die Eltern merkten, dass er mediziniere nnd statt 
die Sache gründlich zu untersuchen, nahmen sie ihm ein- 
fach das Pulver weg nnd entzogen ihm das Taschengeld. 

Er liess sich alle möglichen medizinischen Bücher kommen, 
las sie gründlich, verstand nicht viel davon nnd in keinem 
fand er Trost oder Belehrung. 

Endlich, nachdem seine Nervosität den höchsten Grad 
erreicht hatte und sein schlechtes Aussehen seine Eltern und 
alle seine Freunde mit Besorgnis erfüllte, entschloss er sich, 
einen Spezialisten aufzusuchen und so kam er zu mir. 

Ich sah in dem Patienten einen Nenrastheniker vor 
mir. Er beluuiptete , es nur infolge der PolkitioiuMi ^.'•t- 
woi-deu zu sein. Trotz seines schlechten Aussehens wur 
er noch iunner von kräftiger Muskulatur und für seine Jahre 
überaus gut entwickelt. Kr war von der fixen Idee befallen, 
dass ihn die i^)llutionen ruinieren und dass er, wenn er die- 
selben nicht bald los werde, unrettbar verloren sei. Tag 
und Nacht ([Uäle Ilm nur der tntu' (ledanke, wie ei- sieh aus 
diesem, seiner Ansicht nach, sittlichen Pfuhle und Sclnnutz 
herausarbeiten k<"»nne, denn wenn er beim Krwachen die be- 
wussten Fh cke auf dem Leintuch sah, war die ßuhe des 
ganzen Tages dahin. 

Meine Versicherungen, dass er gar keinen Grund zur 
Klage hätte, dass sein Zustand bei weitem nicht so vmweifelt 
sei, wie er sich denselben ausmale, wollte er keinen Glauben 
schenken. Allen Ernstes stellte er an mich die Forderung, ihn 
zu operieren, die Kastration an ihm vorzunehmen. Ich liess 
es mich nicht verdriessen, ihm einen längeren Vortrag zu 
halten, m welchem ich ihm seinen Zustand erkllürte, ihm 
bewies, dass sein sittliches Empfinden durch die Pollutionen 
nicht beeinträchtigt werden darf, diese seien nur ein Zeichen 
seiner Geschlechtsreife und beruhen auf einer normalen 
Funktion seiner Geschlechtsorgane. Pollutionen habe jeder 
Junge Mann seines Alters und wenn sie bei ihm öfter als 
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uotwendig auftreten, so sei dies zwar uüangenehm, aber keines- 
wegs ein Ung-lück. (^egen die Häufigkeit der Ergüsse ver- 
spracli ich ihm Abhilfe. 

Ich wendete die Kiihlsonde an, gab ihm Katschläge, wie 
er sich stets zu verhaiteu habe nnd es dauerte zwar lauere, 
aber ich erreichte es, dass die Pollutionen seltener auftraten 
nnd schliesslich kam der junge Mann zur Überzeugung, dass 
seine Angst ganz unbegründet war. Seine Neurasthenie 
konnte ich leider nicht ganz heilen. Er ist und bleibt Neu- 
rastheniker und das hat < r seiner unbegründeten Angst, seiner 
einseitigen, nnverständigen Erziehnng zu verdanken. 

Ich untersagte ihm alle Arten von geistigen Getränken; 
verordnete, das Abendessen recht zeitlich einzunehmen 
nnd nach der Mahlzeit eine Stunde Bewegung zu machen. 
Auch darf das Abendessen nicht zu üppig sein, etwa etwas 
Schinken, eine Milchspeise oder ein Glas Milch; keine Mehl- 
speise und wenig Flüssigkeit Die Bettunterlage muss hart, 
die Decke leicht sein, eine gewöhnliche Wolldecke. 

Jede Rückenlage ist zu vermeiden, damit auf die 
Samenblftschen kein Druck ausgeübt werde und damit die 
Bettdecke nicht auf die äussere Scham zu liegen komme. 
Sollte er befürchten, dass er im Schlafe die Bückenlage nicht 
vermeiden könne, dann möge er auf das Kreuzbein über 
Nacht eine Bürste binden, mit den Borsten dem Rücken zu- 
gewendet. 

Die Unterhose und das Hemd müssen aus der Scham- 
gegend entfernt und die Hand auf die Decke gelegt werden, 
damit die Schamteile durch keine wie immer geartete Be- 
rührung gereizt werden kuiiueu. 

Vor dem Zubett<?-ehen soll man Urin lassen. Dies muss 
auch immer im Laufe dt?r Nacht geschehen, wenn der l'atient 
zufällig erwacht, denn die volle Harnblase drückt auf die 
Samendrüse, ebenso auch der volle Mastdarm, deshalb soll 
man sich gewöhnen, am Abend den Stuhl zu entleeren. 

Abends zeit Ii c Ii n i e d e r 1 e g- e ii , am Morgen 
früh aufstehen, den Oberkörper mit kaltem Wasser ab- 
reiben und dann Gelenksübungen machen. 

E«ti, Sttucil« O^bNoim. 4 
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Wichtig ist es und darf nie ausseracht gelassen werden, 

dass die äusseren S c h a m t e i 1 e in k e i n e r A r t nüt 
der Hand bfinhrt oder sonst o* «'reizt werden dürfen. 

Die liioinpräparate bemingLu die Nerven und können 
unter Umständen zeitweise verabfolgt werden. 

Bei hartnäckigen Fällen leistet die Kühlsonde vorzüg- 
liche Dienste. Die kalte Berieselung der Prostatagegeud ver- 
mindert den Reiz und kräftigt die Drüse. Doch muss, bei 
der grossen Kmpfindiichkeit der Blase nnd Harnrithre die 
Einfühning dei' Sonde vorsichtig erfolgen. Ks ist die minu- 
tiöseste Reinlichkeit erforderlich und es soll nie dem Patienten 
gestattet werden, sich selbst die Kühlsonde einzuführen, denn 
dazu gehört ein gewisser Grad anatomischer Kenntnisse, dann 
Geschicklichkeit und Sicherheit. Wenn nicht mit der nötigen 
Sicherheit und Kenntnis der Harnröbrenkrümmnngen vorge- 
gangen wird, können leicht Verletzungen entstehen und gar 
bei nicht genügend desinfizierter Sonde kann ein gefährlicher 
Blasenkatarrh akquiriert werden. 

Ich hatte einen Patienten, einen Hörer der Philosophie, 
der an allzubäufigen Pollutionen litt Es hatte sich seiner 
eine arge psychische Depression bemächtigt und ich hatte 
Furcht, dass der auch sonst überspannte Junge Mann einen 
Selbstmord begehen werde. Ich bebandelte ihn mit der Kühl<- 
sonde. Die Einführung schien ihm so einfach nnd leicht, dass 
er sich hinter meinem Rücken eine Kühlsonde anschaffte nnd 
dieselbe, um die Heilung zu beschleunigen, einigemal des 
Tages einführte. 

Nach einiger Zeit bemerkte ich bei ihm einen heftigen 
Blasenkatarrh und es vergingen Monate, bis er denselben los 
wurde, aber die Sanienergiessungen wurden seltener. 

Jeder beschäftigte Spezialarzt für Geschlechtskrankheiten 
könnte gleich mir Hunderte von Fällen anführen, wo uner- 
fahrene Jünglinge durch Überschätzung der Bedeutung von 
UHchtlichen .Sanienergüssen, durch i\lan<^el an bewährten, er- 
falirenen Katufebern in puncto des Geschlecht slebtsns, grossen 
Leiden und scliwereu K iiiiiüieriiissen ausiresetzt sind. Wenn 
auch die grosse Mehrzahl der lietörtuu in späterer richtiger 
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Erkenntnis und Beurteilung der Sachlage ihr Geschlechts- 
leben auf rationeller Basis aufbaut, so ist die Zahl der Un- 
glücklichen» deren Leben und Sein an dieser bedenklichen 
Klippe scheitert, pross genug, um den Menschenfreund zum 
Nachdenken anfzuforderur wie diesem verheerenden Übel ab- 
gehoUesi Verden könnte. 

Mit nichts kann man hier wirksamer einschreiten als 
mit Verlassen der übelangebrachten Prüderie. Wahrheit, 
Wahrheit, nichts als Wahrheit! 

Jeder Knabe, welcher Pollntionen bekommt, ist in das 
geschlechtsreife Alter getreten nnd muss nnter allen Um- 
stftnden belehrt werden, was die Samenergüsse für ihn zu 
bedeuten haben. Natürlich ist es nicht notwendig, und auch 
nicht klug, ihm alle Geheimnisse des Geschlechtslebens zu 
offenbaren, denn dazn ist er noch zn jung und es fehlt ihm 
hierfür das richtige Verständnis, aber man kann ihm mhig 
sagen: „Mein Kind, das was du hast, das sind Pollutionen. 
Solche Ausflüsse stellen sich bei allen Knaben deines Alters 
ein und sind nicht schädlich. Damit du aber nicht zu oft 
solche Ergiessuugeu bekommst, musst du dich so und so 
verhalten." Dann belehrt man ihn über alle schon ange- 
führten zu ergreifenden VorsichtsniHSsrogcln. 

Bei Onanisten, welche sich in keiner Weise von ihrem 
unnatürlichen Laster abbringen lassen, ist auch l - ^ cn die all- 
zuhäufigen Pollutionen nichts zu machen. Solche Patienten 
müssen dem Nerveu-Patholo^en überwiesen werden, od* r 
wenn es die Verhältnisse g"ostatten, in ein Sonatoriuni für 
Nervenkranke, wo sie sich unter dauernder ärztlicher Kon- 
trolle befinden. 



4* 
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Eine geschlechliche Verirmog: gmz besonderer, gefähr- 
licher, ekelerregender Art ist die Nymphomanie. Die wilde, 
unbezähmbare Lust zu sexuellen Genüssen ist hier zu 
einer ungeahnten» unglaublichen Potenz gesteigert, welche 
alle Schranken der gesitteten Menschheit, die primitiTSten 
Begriffe der Moral und des angeborenen weiblichen Scham- 
gefahles mit wilder, unersättlicher, sinnloser Gier durchbricht 
und gleich einer yerheerenden Flamme jedes in seinem Bann- 
kreise befindliche männliche Lebewesen zu vernichten droht. 

Das Kapitel über die Liebe wird nie vollgeschrieben 
werden köuneu. Das ganze menschliche Leben jeder gesell- 
scliaftlichen Klasse, der iinug aller Ereignisse, mit einem 
Worte, Alle.^, was da lebt und die Erde bevölkert, wird 
durch die Ersclieinuiigeu, durch die Betätigung des sexuellen 
Lebens beeinflusst. Und dieser jedem tierischen Leben inne- 
wohnende Trieb zum Zwecke der Erhaltung und Eoit- 
pflan/.uns: seiner Art kann sulche Abnormitäten auluei^en, 
dass der huniu sapiens tief unter das Niveau der wilden 
Bestie sinkt; denn über das abnorme creschlechtliche Leben 
der Tiere sitnl wir nicht unterrichtet, nur der Mensch besitzt 
den traurigen Kuhm, wider die Natur zu lieben. 

Etwas Grässhcheres als ein liebestolles Frauenzimmer 
kann es nicht geben, und eine mit Nymphomanie der aus- 
gebildetsten Art behaftete Frau suchte bei mir Bat und Hilfe, 
Ich glaube zwar nicht, dass es diesem bedauernswerten Ge- 
schöpfe ernstlich darum zu thun war, Mittel gegen ihre wilde, 
unbezähmbare Leidenschaft ssu finden, als vielmehr der Um- 
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stand, (lass sie im Arzte aiK Ii den Mann syh, dem sie sich 
nnanffällig: zu unlauteren Zwcckcii nahein, durch diese Nähe 
»'int'S männlielien Wesens ihre tolle (Tier eini^erniassen he- 
fi'iedii^cn und durch die Dicitahintcisiiehung' und eventuelle 
Kiniuhrung des Spckiiluiiis ihre durch beis|uellose iieizuugeii 
erschlafften Genitalien erregen zu können g^laubte. 

Die meisten Fälle (h*r Nymphomanie sind im Wesent- 
licbcu psychischer Natur; sie kommen vor bei hoch- 
gradiger Nervosität. Diese Nervosität kaou angeboren sein 
und wenn dies der Fall ist, so stellt sich die Nymphomanie 
schon zeitlich bei Virgines intactac ein und die beste and 
sorgffältigste Erziohang kann solche Mädchen vor dem Ver- 
falle nicht schützen. Mit wilder Leidenschaft, alle sittlichen 
Begangen beiseite lassend, stürzen sie sich dem Laster in 
die Arme, und je mehr sie sich der Wollust hingeben, desto 
stärker wirkt der nicht zu sättigende Reiz der krankhaft er- 
regten Geschlechtsnerven. 

Diese hochgradige Psychose kann auch erworben sein, 
nachschwßren Entbindungen, nach mechanischen 
Reizungen onanistischer Art, durch Pruritus 
vulvae; namentlich das durch die letztgenannte Erkrankung 
intensiv auftretende Jucken der Vulva und deren Um- 
gebung treiben oft die Frauen dem Laster in die Arne. 
Wenn dieses Jucken einen ausserordentlich hohen Grad er- 
reicht hat, verlieren die standhaftesten Frauen die Selbstbe- 
herrschung'^ und können sich von der Ouauie oder vom Coitus 
nicht zurückhalten. 

Die inassfMiliaft auftretenden ^^elben Knötchen, welche 
das jüi kendf (4et"ühl erzeug-en , kommen oft beim Fliessen 
der Menses. l»ei Blennorrhoe oder auch hei ScheidenkntaiThen 
vor, erzeuiren durch drn f^rnssen K'ciz Fnt/.iiudung'eu der 
Vulva und führen iu den ausLji'spiochencn Fällen zu Nym- 
phomanie. Je mehr nun der (Joitus ausgeübt wird, je häufiger 
die äusseren, langauhaltendeii Keizuugeii werden, desto stärker 
tritt die Entzündung auf, desto unerträglicher wird das 
Juckende Gefühl und die nun folgende Unersättlichkeit des 
Wollustgenusaes. Eine tiefe, melancholische Depression be- 
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mächt i^i:t sich dieser Unglücklichen und findet oft im Irren- 
hause ihr Ende. Meine Paiit-iiiiii, deren Fall ich hier schildern 
will, wurde nach ihier ersten Entbindung krank. 

Es war eine Frau von beiläufig 30 Jahren, gross, von 
kräftigem K()r])erbau. Ihr Gesicht hatte einen schmutzigen, 
gelbbraunen Teint, die schwarzen Augen lagen tief in den 
Höhlen, und die walstigen Lippen verliehen ihr ein hässliches, 
widerliches Aussehen. 

Es dauerte ziemlich lange, bis wir uns verständigen 
konnten, denn sie hesass noch Schamgefühl genug, um mir 
zaudernd, mit häufigen Unterbrechungen, die Geschieh te ihres 
bodenlosen Unglückee zu erzählen. Ihre Augen irrten unstät 
umher und, von einer immerwährenden Nervosität geplagt, 
war ihr Körper in fortwährender Bewegung. Sie konnte 
keinen ^Moment ruhig sitzen, ihre Hände griffen bald nach 
dem Tische, bald nach dem SesseK bald nach irgend einem 
Teile ihres Körpers und auch ihre i-" üsse konnten einen festen, 
stabilen Standpunkt nicht behalteu, sondern waren fortwährend 
in einer pendehiden Bewegung. 

Unyermittelt fing sie plötzlich zu weinen an und ihr 
ganzer Körper wand sich, wie Ton Er&mpfen durchwühlt. 
Je mehr ich sie beruhigen wollte, desto mehr kam sie in 
Aufregung. Da ich merkte» dass meine beschwichtigenden 
Worte nichts fruchteten, nahm ich eine zuwartende, be- 
obachtende Haltung an, liess sie anstoben, nnd als sie ruhiger 
wurde, bat ich sie, mir doch endlich zu sagen, was sie 
wünsche. 

„Ich hin, Herr Doktor, nervenkrank, ])efin(le mich immer in 
furchtbarer Aufregung und bin un^rlücklich , weil icli keine Stunde 
ohne Manu leben kann. Wenn mir kein Mann zur Seite ist, über- 
füllt mich ein Veniicbtaiigstrieb. Nur die Mfamer hebe ich und 
ebenso stark hasse ich jedes weibliche Wesen 

„Sind Sie yexlieuatet?** 

, Ja» ich bin verheiratet. Mdn Hann ist Musiker, infolge seines 

Berufes und auch vielleicht aus Kummer und Abscheu ttber nunne 
üble Gewohuheit fast immer auf Reisen.* 

»Haben Sie auch Kinder?' 
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.Ich habe ein Kind, einen schönen Knaben, und es iüt sein 
GIficky dass es ein Knabe ist; denn wäre es ein Uftdchen, ich hätte 
es ni^t bei mir geduldet!* 

Sie sagte letzteres in zorniger Weise und mit einein solGh* 
hasserfüllten Tone, dass icli wahrlich für das Leben eines w^blichen 
Wesens in der Nähe dieser Person fürrhton müsste. 

,Und sind Sie immer i]i einem solch' aufgeregten Zustande?" 

.Fast immer! icli hatte anfangs einen Beamten zum Verehrer, 
der wurde jedoch meiner OberdrUssig und verlieas mich. Jetet laufe 
ich jedem Manne nach und finde nie Befriedigung!" 

»Seit wann leiden Sie an di^er furchtbaren Krankheit*^ 
Waren Sie auch als Mildchen so wollüstig? Was treibt Sie zu 
dieser entsetzlichen Leidenschaft?" 

»Bis zu meiner Verheiratuntr kannte ich keinen Mann nnd 
lebte auch im ersten Jaiire meiner Ehe glücklich und zufrieden. 
Nacli der Gebart meines Kindes stellte sich erst allmählich diese 
unersättliche Lust bei mir ein. Ee kam ttber mich plotdich eine 
unwiderstehliche Gier, eine nnbesähmbare Lust, einen Mann an mich 
zu drücken. Ich fühlte in meinen Geschlechtsteilen ein krampfhaftes 
Ziicl<en. einen nnerklärlichen Reiz, ein Brennen und Verlnngen nach 
geijohh^elillii her Befriedi^irunir- Die erste Zeit kam mir mein Manu 
entgegen; er glaubte, dnss icli ihm melir in Liebe zugetan sei, als 
früher. Als er jedoch bemerkte, dass er meine sinnliche Lust zu 
b^riedigen nicht imstande sei, wurde er immer widerwilliger, immer 
fcmter, bis er meiner ganz tlberdrflssig wurde und mich verliess. Er 
kommt selten nach Hause, bleibt nur ganz kurze Zeit, hauptsächlich 
des Kindes halber, versieht mich spärlich mit Geld und zieht wieder 
in die Fremde.* 

, Weiss Ihr Mann, dass Sie mit fremden Männern Umgang 

pflegen V" 

,Er weiss es. Wie ich schon bemerkt habe fr!:iul>te er an- 
fangs, dajsH meine gesteigerte Ge&cldechtjslust ein Auistliiss meiner 
innigeren Liebe zu ihm sei. Als er jedoch wahrnahm, da&a es immer 
ärger wurde, dass ich keine Stunde im Tage vorübergehen liess, 
ohne von ihm Beweise seiner Liebe zu fordern, als er mit Entsetzen 
wahrnahm, dnss ich, wenn die sinnliche Lust über mich kam, mich 
an eine Tischkante, an die Türe oder an jeden beliebigen harten 
GPLrenstand schmiegte, um anf diese Weise meinen unbezähmbaren 
sinniicheii Kitzel zu befriedigen, als er bemerkte, dass ich mit jedem 
Tage iiHchi;u>siger in der Wirtschaft wurde, für nicht« als für meine 
unselige Leidenschaft Sinn hatte, da kam er zur Erkenntnis, dass' 
ich krank sei. Er fflhrte mich auf die pq^chiatriache Klinik. Dort 
sagte man ihm, dass ich an Nymphomanie leide, Ich mllsste dort 
bleiben und nur dort könnte ich genesen. Mein Mann w<^te mich 
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in dar Anstalt lassen. Aber als der Professor sagte, dass ich weib* 
liehe Bedienung erhalten solle, da widersetaste ich mich der Inter« 

niertuig. Nur bei männlicher Bedienung wäre ich in der Anstalt 
geblieben, denn ich weiss, dass ich in meinem aufgeregten Zustande 
jedes mir nahekommende weibliche Wesen ermorden könnte." 

.Versuchte man es nicht, Sie /.wanfiNweisc dort zu halten?" 

Diese Frage musst« ich bei dieser mit hochgradiger 
Nymphomanie behafteten Person unwillkürlich stellen, denn 
es schien mir sonderbar, dass man dieses kranke, gemein- 
gefährliche Weib frei hemmgehen Uess. 

Sie verneint« meine Frage und meint^i, wenn man sie 
zwingen würde, müsste sie wohl in einer Anstalt bleiben, 
nur sollte der Staat für ihr kleines Kind sorgen. 

£Ne äussere Bude, die sie wAbreod ihrer Erzühlung 

durcJi einige lünuten zur Schau trug, wich Jetzt einer immer 

mehr zunehmenden Aufregung. 

,Ieh werde oft wahnsinnig vor LiebeBlust," rief sie, »und 
wenn ich diese nicht befriedigen kann, könnte ich alles um mich 
her vernichten. Untorsuchen Sie mich, Herr Doktor! Bitte! Bitte!* 

Und ohne meine Antwort und Aufforderung abzuwarten, 
warf sie sich auf den Untersuchungstisch und ans der knnst* 
gerechten Lage, die sie behufs Einführung des Speculums 
einnahm, ersah ich, dass ihr diese Lage sehr bekannt war. 

Mit wilder Hast ergriff sie mit beiden Händen die 
kleinen Labien und hielt sie schwer atmend auseinander. 

Ich war entsetzt über diesen wilden Paroxysmus. 

Die Schleimhaut des Scheideneinganges war gerötet, 
mit leichten Erosionen bedeckt. Die kleinen Labien waren 
durch ouauistische Maiiipulationen stark ausgedehut, die 
Vulva geschwellt uud iiiiiltriert und secernierte ein schleimig- 
eitriges Sekret. 

Beim Einführen des Speculums findet eiuv kiciiiijjtiiafte 
ZusammenziehunG' des Constrictor cuiini statt und die Be- 
rührung der Hyiiieiireste ruft einen excessiveu Schmers 
. hervor, der jedoch nach Überwindung des Hindernisses in 
eine selige VerzückuiiL»- ausartet. „Jetzt! .Tft/t!-' ruft die 
Kranke, als das Specuiuin ganz in der Scheide sicli befindet; 
sie zuckt mit ihrem ganzen Kdrper, ein Schauer durchfährt 
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sie und sie uiiu hi alle Bewegruuj^en eines leidenschaftlich 
HUSgeübt(Mi (\ntus. Mit schwerer iMühe entferne ich das 
Speculunu welches sie krampfhaft mit ihren Händen festhält. 

Anatomisch ist also nichts zu finden, also ein starker 
Katarrh der Vulva, wie es scheint, hervorgerufen durch 
Ouaoie und durch häufig ausgeführten stürmischen Coitus. 

Als ich das Speculum entfernt hatte und sie sich er- 
heben hiess» blickte sie mich mit wollüstig-frechen Blicken 
an und wollte nach meiner Hand haschen. Mich erfasste 
unendlicher Abscheu vor dieser Furie und ich flüchtete ent- 
setzt in einen Winkel. 

Sie wälzte sich noch einige Sekunden lang auf ihrem 
Lager herum, dann sprang sie auf und drückte eine scharfe 
Kante des Untersuchungsttsches zwischen ihre Beine, hielt 
die Lehne desselben mit leidenschaftlicher Geberde umklammert 
und verfiel in konvulsiTische Zuckungen. Nach einiger Zeit 
Hess sie die umklammerte Lehne ermattet los, wiederholte 
aber wieder sofort die Prozedur. Das machte sie so viermal 
hintereinander, bis sie ganz erschöpft aufs Sopha zurückfiel, 
ihr Gesicht in ihre Hände vergrub und bitterlich weinte. 

Ich heohachtete diesen ganzen widerlichen Vorgang 
stiilsehweigend. Mein ärztliehrs Interesse wurde für diese 
phänomenale Erscheinung rege und durch die lieftigeu. leiden- 
schaftlichen Ausbrüche gefesselt. Kinen snlchf'u Grad vou 
Nymphomanie hätte ich nicht für niuglicli g» Ii lien. 

Als ich sah, dass der Paroxysnius für den Moment 
vorüber war, trat ich ihr wieder näher und machte ihr über 
das Verwerfliche und Beschämende ihrer Handlungsweise 
ernste Vorstellungen. 

aWQnschen Sie denn ernstlich, dass Ihnen geholfen werde? 
Dazu grehttrt nur Ihr eigener, fester Wille. Solche Kranke wie Sie 
raüssteu eigentlich anch wider iliren Willen fest "fehalttMi werden! 
Jetzt in diesem Momente, wo Sie krattlos und gebrochen^ frei von 
jeder Erregung sind und über Ihre verderbliche Leidenschaft ruhig 
naohdenken können, werden Sie wohl einsehen, dass es tflr Sie und 
Ihre Familie ein G-lflck wäre, wenn man Sie durch einige Monate 
unter atrenfrer. ÄTJstlicher Ansic ht abgeschlossen halten wdrde. Dort 
wird man schon geeignete Mittel finden, um Ihre Nerven za be- 
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ruhigen. Sie würden nieine Vorschriften, wenn ich Ihnen welche 
geben wollte, nicht halten, meinen Verordnungen nicht nachkommen, 
so lange Sie frei sind. Nur wenn Ihnen die Gelegenheit genommen 
wäre, zu üiiiulig'en, könnte Aussicht auf Heilung sein !" 

Auf meine Frage, wo sie ihre Opfer zur Befriedigung ihrer 
krankhaften Geschlechtslust hernehme, antwortete sie: ,Ich lungere 
den ganzen Tag in der Nftbe der Kaaemen herum; dort bin ich 
schon bekannt und nur dort kann ich einigermaasen Befriedigung 
findai. Ich wandere von einem Mannschaftszimmer iii*s andere, von 
einer Kompagnie znr anderen und wenn ich gesättigt bin, entferne 
ich mich, wenn man micli nicht schon früher hinauswirft. Aber 
nach einer Stunde muss icli w ierler Befriedigung suchen," 

,XJnd was macht denn initeidessen Ihr Kind? Wer beauf- 
sichtigt dasselbe, wer erzielit es? Oder beglücken Sie vielleicht 
auch Ihren klunen Buben- mit Ihrer abschenlichen Liebe?" 

Ihre Gesichtszttge wurden verzerrt. Zornig stiess sie hervor: 
,Jat damit Sie es wissen» auch ihn, auch ihn liebe ich! Wenn ich 
mich des Nachts schlaflos auf meinem Lager herumwllze und den 

schlummernden Knab^ sehe, da vergesse ich, dnss es mein Kind 
ist, und betrachte es nur »h männliches Wesen, welclies icli sinnlos 
in heisser Liebeskist an micli drücke. Erlassen Sie mir das, Herr 
Doktor, es ist zu schauderhaft!" Und wahrlich, sie hatte recht, es 
ist zu schauderhaft! 

ich legte ihr uim nahe, auf die psychiatrische Abteiluiij^ 
der Klinik zu gehen und sich dort aufnehmen zu lassen, denn 
ich fühlte mich nicht berofeu, diesen Fall der Sanitätspolizei 
zur Anzeige zu bringen, umsoweniger, da sie schon einmal 
dort gewesen war, ihre Krankheit wohl erkannt wurde und 
man es dennoch nicht für nötig fand, sie zwangsweise zu 
internieren. 

Sie versprach mir, sich bestimmt an der psychiatrischen 
Abteilung zu melden und zu diesem Zwecke gab ich ihr auch 
ein kurzes Schreiben mit, in welchem ich die Diagnose stellte 
und den hohen Grad der Krankheit beleuchtete. Ich war 
flberzengt, dass sie In ruhigen Momenten dieses Schreiben an 
richtiger Stelle abgeben werde. Damit hielt ich meine Pflicht 
in diesem Falle für erledigt. Wenn diese Patientin in ge- 
ordneteren Verhältnissen <rv\iA)i hätte und eine gehörige Über- 
wai'huiiir im Hause nl(i^rlit■,il irewesen wäre, so krtniite man 
wohl in kurzer Zeit günstige Kesultate en-eicheu. V or alleui 



Digitized by Google 



_ 69 — 

wäre eine strenge Oberwacbuiig am Platze, damit Jede wie 

immer geartete Reizung der Genitalien vermieden werde. 
Jede Art onanistischer Mauipulatioiien müsste vf^rhindert 
werden, selbst durch Anwenduns- alleräusserster Miucl. Kalte 
Ubergiossun^oii des Körpers inehreremal des Tages; iiiiier- 
lich Broinkali und Bepinseliiiit^ der äusseren Genitalien mit 
Cocain. Wenn es gelingt, die Kraitke in dieser Weise durch 
einen Monat hinzuhalten und auch fernerhin für eine ge- 
regelte L«'litMi>wpise zu sorgen, wäre sie wieder ihrem Gatten 
und ihrem Kinde zurückgegelien. Hoffentlich wird sie die 
Anstalt aufsuchen und so viel Knergie besitzen, um dort aus- 
zuhalten, wenn man nicht, den gefäiirliehen Charakter ihres 
T^eidens erkennend, sie auch gegen ihren Willen dort zurück- 
halten wird. Bevor sie mein Ordinationszimmer verliess, fiel 
sie wieder ihrer heftigen Leidenschaft anheim. Ric drückte 
sich an alle mriglichen Kanten, geriet in förmliche Zuckungen, 
presste die harten Möbelstücke an sich und schliesslich machte 
ich dieser schensslichen Szene ein Ende, indem ich sie zur 
Türe hinauswarf. Noch an der Türschwelle hielt sie die 
Pfosten fest umklammert und ich musste sie mit Gewalt 
entfernen. 

In so ausgedehntem Masse wie im beschriebenen 
Falle findet man wohl selten die Nymphomanie ausgebildet 
Dieser Grad des unersättlichen Geschlechtstriebes grenzt 
schon an Wahnsinn. Ähnliche Fälle geringeren Grades sind 
sehr häufig und der Geschleditslnst in besonderem Masse 
ergebene Damen füllen regelmässig die Wartezimmer gesuchter 
Spezialärzte. Man kann sich derselben nicht erwehren; Jedes 
Schamgefühl ist bei solchen Frauen erstorben und schliesslich 
sind es Kranke, denen der Arzt auch seine Hilfe angedeiheu 
lassen muss. 

Eine junge Danu^ besuchte mich durch lange Zeit in 
meiner Ordination. Sic kam regelmässig ein- bis zweimal 
in (ier Woche, augeblich um ihren Scheidenkatarrh zur 
Heiluiijr zu bringen. Hauptsächlich war es ihr alx i- daiiitu 
zu tun. sich das S])eculuni einführen zu lassen. Diese Mani- 
pulation versetzte sie iu die höchste Ekstase, bis ich durch 
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eine kalte, kräftige Iirigation ihrfem wilden Paroxysiims ein 
Ende machte. Es machte mir immer iMiihe. ihr den Mutter- 
spieg"el wegzunehmen; sie gebrauchte verschiedene Ausflüchte, 
indeui sie mich auf verschiedene angebliche Kiankheits- 
s^mptome der .Scheide aufmerksam machte, nur zu dem 
Zwecke, das Specnluiu lüiie-er in der Vagina halten zu kimucu. 
Naehdeui ich sie durchsrhaut und wahrgeiiünnncn halte, 
woiMuf sie es eiorentlich aljg'eselien, machte ich vor der Kiii- 
füliruiig- des Mutterspifo-els die kalte Irrigation der Vulva 
und l 'niireliung, nm ihr lieisses Liebesverlanf^en alizukülilen. 
Auf diese Weise gelang es mir wohl, sie zu beruliigen, hatte 
aber dadurch ihr Vertrauen verloren und sie stellte ihre 
ferneren Besuche bei mir ein. Bei diesei- Dame war die 
Nymphomanie eine Folge der häufig und mit den raffiniertesten 
Mitteln betriebenen ()nani(?, ja eine Art Onanie selbst, nur 
mit dem Unterschiede, dass sie die geschlechtlichen Reizungen 
nicht selbst, sondern mit Hilfe eines Mannes vollführen woUte. 

Mit Nymphomanie behaftete Frauen konzipieren selten. 
Der allzu stürmische Coitus, die Häufigkeit desselben und 
das abwechslungsreiche Repertoire in der Verteihinir der 
Rollen lassen es zu einer Schwangerscliaft niciit kummen. 
Die Keime werden sofort zerstört. Auch ist der infolge 
einer abnormen Inanspruchnahme der Scheide regelmässig 
vorhandene Katarrh Schuld au der Sterilität. 

Dass diese Frauen von den Männern gemieden werden, 
ist selbstTerständlich. Wer einmal in einen solchen Löweu- 
rachen gefallen ist und nahe daran war, in der Umarmung 
einer solch* entsetzlich wild ausbrechenden Leidenschaft er- 
drückt zu werden, wo schon nach erfolgter Ejakulation noch 
immer stürmisch die Kraft des entschwundenen Liebesgottes 
begehrt wird, der zittert nur bei dem Gedanken an eine 
solche Eventualität „Ein Schuft, der mehr gibt, als er kann!** 
lautet ein Volks-Sprichwort, und wahrlich, selbst Jupiter, der 
doch bekanntennassen ein grosser Held in sexualibus war, 
wäre nicht in der La^^' gewesen, eine mit Nymphomanie be- 
haitele Dame /Ai befriedigen. 
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Bei Verhütung der Nymphomanie ist der Erziehung im 
ElterLÜiause eine grosse Kolle zugewiesen. 

Hier gelten ganz dieselben Grundsätze wie bei Onanie 
und in der Abhandlung über Onanie habe ich auseinanderge- 
setzt, welche Aufgabe Lehrern und Kitern iiiebei zugewiesen 
ist. Wenn scIk u übermässige (Jeschlechtsiust vorhanden ist 
und selbe dui'ch untrügliche Beweise manifestiert, dann er- 
weist sich ein mechanischer Verschluss der Schamteile von 
Vorteil. Man macht einen Oypsverband um die Genitalien, 
so dass alle onanistischen Manipulationen unmöglich gemacht 
werden, und macht in den Verband eine kleine ÖffnuuL^ in 
welcher man ein Abilussrohr anbringt, um den abgehenden 
Urin einen Weg za lassen. 

Nach Beendignng einer jeden Meustmation wird der 
Verband abgenommen und erneuert. 

Kalte Waschungen werden mit Vorteil angewendet. 
Intern gibt man Kampher, Lupulin, welche auf den Geschlechts- 
trieb abkühlend wirken, und Bromkalium. Selbstverständlich 
müssen diese Kranken unter strenger Aufsicht stehen, und 
wenn es die eigenen Mittel nicht eriauben, selbst hilfreich 
einzugreifen, soll der Staat ausgesprochene Fälle der Nym- 
phomanie der geeigneten Behandlung zuführen. 
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Bei den Grieclicii war der Kii'os, die Kiiaheiiliebe, als 
geheiligter, ruhmreicher Trieb geehrt, von den Weisesten des 
Volkes geübt und gepflegt und wurde von den grössten 
Diclitern besungen. Wer kennt nicht die Liebe des Sokrates 
zu Alcibiades, Plato's Liebe zu Dionysius? Und wir wollen 
einen Sokrates und Plato nicht in den Kot zerren, sondern 
zugeben, dass diese Liebe wirklich ein Ausfluss der reinsten 
Seelenyerwandtschaft war, eine bis in den Tod verbindende 
Liebe, der jede wüste Begierde und Bestialität fehlte. 

Die Wissenschaft darf sich jedoch keinen idealistischen 
Reifungen hingeben und niuss auf GrundUge feststehender 
Tatsachen ihr Urteil fftUen. 

Wir verstehen unter Eros jene perverse Sexuatempfin- 
düng, jenen unerklärlichen, yerirrten Geschlechtstrieb, der 
sich bei manchem Manne beim Anblicke eines schönen Knaben 
äussert. Wir schliessen hier den Goitus per anum, die Päde- 
rastie oder die Liebe der gleichen Geschlechter aus, denn die 
Päderastie steht auf einem viel niedrigeren Niveau als die 
iechische Liebe. Päderastie treiben gewöhnlich jene ver- 
kommenen, blasierten, alle möglichen geschlechtlichen Genüsse 
bereits erprobten Individuen, welche im (Joitus per anum 
ihren bestialischen Begierden neuen, ungeahnten Reiz ver- 
schaffen wollen, und stehen mit }mm blasierten Modehelden 
auf einer Stnfe, die den Coitus per os ausführen. Bei der 
grierhiseheu Liebe handelt es sich nicht um eine wirkliche 
Ausiibuug des Coitus, nicht um Innnissio penis, sondern der 
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Anblick der na^^ten, körperlichen Reize eines schönen Knaben 

erregt die geschlechtlichen Triebe selbst eines nnverdorbenen 
Mannes, der sonst noch nie den Coitus ausgpfiilirt, und in 
den meisten Füllen genügt ein solcher Anblick alU in, um die 
ICJakiiliition hervorzurufen; in den äussersteu Fällen jedoch 
imiss ein Andrücken der Penis an irgend einen Körperteil 
des Knaben stattfinden, um die ei'sehute Befiiedigung herlH'i- 
zuführen. Aus den Fällen, die mir bekannt sind und von 
denen ich einen hier erzählen will, ist diese Tatsache ei- 
sichtlich und es geht also nicht an, Päderastie und Kros in 
einen Topf zu werfen. Aus diesem Fnistande müssen wir 
auch annehmen, dass, wenn auch die Motive der alten 
Griechen bei ihrer Knabenliebe die edelsten waren, selbe 
dennoch nur in der Geschlechtssphäre ihr Ende fand. 

Bei den Spartanern wurde zwar Jeder hingerichtet, der 
statt der Seele des Jünglings dessen Körper liebte; wir sind 
aber zu wenig optimistisch, nm zn glauben, dass die Anderen, 
welche nicht hingerichtet wurden, wirklich nur die Seelen 
liebten, sondern sind vielmehr der Meinung, dass ihre wüsten 
Begierden geschickter verheimlicht wurden; denn da nur eine 
Berührung genügte, um die Geschlechtslust zu befriedigen, 
wer konnte in der stürmischen Umarmung eines Knaben 
etwas Unrechtes finden? Hingerichtet wurden nur wahr- 
scheinlich die Päderasten. 

Unter Kaiser Justinian wurde endlich der Eros unter 
die Verbrechen gereiht. Plutarch war der Letzte, der den 
Eros als das zweckmässigste Erziehungsmittel anerkennt. 

' Unter Justinian nun, nach den üppigen, lasterhaften 
Zeiten der römischen Vdllerei, kam die Reaktion in Gestalt 
der Frömmelei. Ganz im Sinne des modernen Tolstoi hielt 
mnn sogar die Ehe für abscheulich, die Liebe der Geschlechter 
füi- sündhaft und verdammte selbstverständlich auch den 
Kros. Nach unserer Anschauung ist also die giieehische 
Liebe eine pathologische Erscheinung, eine psychische Ab- 
irrung des mensehlichen, natürlichen Geschlechtstriel»*^s. 
Jeder g(^sunde, entwirk. Ue Aleusch wird vom anderen Ge- 
schlechte augezogen, das ist Naturgesetz. Bei Männern aber, 



Digitized by Google 



— 64 ~ 



die dem E!ros huldigen, finden die Reize des schönsten Weibes 
keine Beachtuu^, Ja sie erzeugen sogar Ekel. Ich hatte 
einen Patienten, der trotz seiner 34 Jahre noch mit keinem 

Frauenzimuier geschlechtlichen Verkehr gepflogen und den 
ich längere Zeit wegen einer perversen Geschlechtslust zu 
Knaben in Behandlung hatte. Spät kam er erst zur P>kennt- 
nis seines Unglücks. Ich setzte ihm in dringender, ein- 
gehender Weise das Abscheuliche, das Widernatürliche seiner 
Handlungen auseinander, machte ihn auf Rücher aufmerksaiu, 
in denen die Schönheit und Anmut des Weibes mit den 
zündendsten Worten geschildert ist, und brachte ihn so weit, 
dass er sich zu einem Rendezvous mit einem von ihm ge- 
kannten Mädchen, die sich ihm ergeben wollte, entschloss; 
doch im entscheidenden Momente erfasste ihn, wie er mir 
später schrieb, ein ungeahntes Gefühl des Mitleides mit 
diesem Mädchen und alle Lust war verloren. Er musste sie 
verlassen und seitdem machte er keinen Versuch mehr. 

Wenn, wie die Griechen sagen, der Eros nnr in der 
Verwandtschaft der Seele bestand, warum manifestierte sich 
diese Verwandtschaft nicht auch h^ Mann und Mftdchen? 
Wir wollen und können an diese Seelenliebe wahrlich nicht 

glauben ! 

In nachstehendem Falle ist die Eutwickluug der ero- 
tischen Liebe leicht zu verfolgen. 

Vor mir sitzt ein Mann von beiläufig 50 Jahren. Sein 
bartloses, glattrasiertes Gesicht, der lange, schwarze Gehrock 
und der hohe, vorne fest zusammengefügte, weisse Hals- 
kragen mit schwarzer Binde verrät den Priester. Sein Aus- 
sehen ist düster und die tiefliegenden, von dichten, schwarzen 
Augenbrauen umschatteten Augen verleihen ihm eine dämo- 
nische Gestalt, die bei schwachnorvigen Menschen wohl F urcht 
erwecken könnte. Seine .SLiuiuu- klingt rauh. Kr spricht 
sehr leise, jedes Wort überlegend, als wenn er befürchten 
würde, sich durch eine unbedachte Äusserung zu verraten, 
i'nd was er spricht, ist ein Bekennen schauderhafter mensch- 
licher Verirrung, eine psjchopathologische Beichte. Kr sprach 
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als gebildeter Mann in ruhiger, gewählter Sprache Aber den 
Ursprung nnd die erste Wahmehmnng seiner Liebe zu 
Knaben, seiner Abneigung gegen weibliche Schönheit. 

„Ich bin," so erzählt mein Patient, „von meinen Eltern sehr 
strenge erzogen worden. Meine Eltern waren fromme Leute, führten 
einen gottesittrclitigen Lebenswandeli bev^egten sich nor in frommen 
Kreisen und ich ward von meiner frtthesten Jugend an fttr den 
geistlichen Beruf bestimmt nnd dementsprechend aaoh enogen. 
Einen Gespielen hatte ich nie; von einem alten Lehrer wurde nur 
ich allein unterrichtet nnd. wie es mir schien, mit sehr ^utcm Er- 
folge, denn ich wurde sowohl von meinem Lehrer als auch von 
meinem Vater oft belobt. Da ich die Freuden des Zusammenlebens 
mit Gespielen nie gekostet hatte, vermisste ich auch keine Gesell- 
Schaft und fand an meinen Studien genug Zerstreuung und Ver- 
gnilgen. Ich vergrub mich immer mehr nnd mehr in meine BILcher, 
fand immer mehr Gefallen an ihrem belehrenden Inhalte und trots- 
dem entwickelte ich micli ancli körperlich sehr gut zur Freude 
meiner Eltern, die «'s mir selbstverständlich an ^nter, kräftiger 
Nahrung nicht felden iies.sen. und wenn ich mit meinem Ijclirer oder 
mit den Eltern einen Spaziergang machte, was oft ge^^chah, und bei 
dieser Gelegenheit andere Knaben meines Alters sah, die sich mit 
allerlei Spielen belustigten, konnte ich es nicht begreifen, wie sich 
Kinder an solchen mir albern scheinenden Spielen erfreuen konnten. 
Darum bekam ich auch eine höhere Meinung von meiner Person und 
meinen KenntTn'ssen, hielt mich für einen höheren Menschen und 
nahm auch deui^emäss ein stolzes Wesen an. 

Mildchen kannte icl> gav keine. Ich bekam auch selten welclie 
7A1 sehen, so das«? ich schon 15 Jalire alt war und vom Unterschiede 
der Geschlecliter noch keinen Be^^riff hatte. Mit peinlicher Sorgfalt 
wurde von meinen Erziehern alles ferngehalten, was mich über das 
natOrlicbe Geschlechtsleben unterrichten könnte, und das war, wie 
ich vermute, der Keim meines späteren Unglückes. Zudem sogen 
mich die Naturwissenschaften nie an, möglich auch deshalb, weil ich 
nur Halbheiten zu hören bekam, und in Anbetracht meines künftigen 
Berufes Hess man mich nur mit Religionsbüchem und den sogenannten 
schönen Wissenschaften befassen. Als ich jedoch das 15. Lebensjahr 
überschritten hatte, erfasste mich zeitweise eine leblvafte Unruhe, 
ein namenloses Sehnen. Meine Gedanken, die bisher fortwahrend 
bei mdnen Studien waren, wurden oft verwirrt und abgelenkt; ich 
las nur mechanisch, ohne recht zu wissen, was ich lese. Ich war 
unendlich zerstreut. Mein Schlaf wurde unnihiger, es quälten mich 
unangenehme Träume. Oft wenn icli allein war. entkleidete ich 
mich und f ni l -.^m Ai drücke meines nackten Körpers Wohlgefallen. 

E*ti, S«xu«U« 0«br*cbeQ. ö 
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Oft wieder fing ich oHne UFsache ssu weinen an. Ich konnte für 

meinen ▼erftnderten Zustand keine Ursache, keine Veranlassung 
finden, ninsste die Rüge meiner Eitern uiul meines Lehrers geduldig 
Iiinnehmen und laiigrsatn nach Verlauf einiger Monate brachte man 
mich durch wiederholte Strafen und Zurechtweisungen wieder in's 

alte Geleise. 

Infolge meiner abgesonderten Erziehung wurde ich immer 
lAnenseheiMeheuer und liebte nur die Einsamkeit Ich floh und mied 
jede Gesellschaft. Je mehr ich mich von den Menschen zurOckzog, 
desto mehr vertiefte ich mich in meine Studien und desto mehr 
lebte ich nur für meinen kommenden Beruf, der mich zum Seelen- 
arzte meiner Mitmenschen machen sollte. 

Ich erreichte mein 20. Lebensjalir und kam in's Seminar. Die 
Vermr>g('n.sverliältnisse meiner Eltern waren schlechter geworden; 
sie waren nicht in der Lage, mich genügend zu uuterstützen und 
ich war gezwungen, mir meinen Lebensunterhalt durch Unterriclit 
zu versehaffen, nm mein Fortkommen zu ermöglichen. 

Durch Vermittelung hochgestellter I^nnde meines Vaters ge- 
lang es mir, in das Haus eines hohen, angesehenen Aristokraten zu 
gelangen, wo mir die Erziehung des einzigen, bildhübschen, neun- 
jährigen Sohnes anvertraut wurde. 

Mein Schüler hatte auch eine ältere Schwester, ein auffallend 
hübsches Mädchen von 15 Jahren, der eine Oonvernnnte zur Seite 
stand. Letztere suchte oft Gelegenheit, um sich mir zu nähern, 
aber ich wich jeder Annäherung beharrlich aus und bei diesen zwei 
weiblichen Wesen, der Gouvernante und ihrer SchiUerin, machte ich 
zum erstenmal die betrübende, damals mir noch bedeutungslos 
scheinende Wahrnehmung, dass ich eine Scheu, einen Widerwillen 
gegen das weibliche Geschlecht hatte. Ich vermied es, diesen beiden 
Damen näher zu treten, und da ich mit meinem Zöglinge in einem 
ganz entlegenen Trakte des Hauses, wo wir ein gemeinsames Schlaf- 
und Studierzimmer hatten, untergebracht wurde, konnte ich mich 
nach J^elieben von der übrigen Gesellschaft fernhalten." 

Bis hierher hatte mein Patient uininterbrochcii, fiiesseud 
gesprochen. Die tiefbeschatteten Augen zur Erde gesenkt, 
die Hände Uber die Brust gekreuzt, sass er an seinem Stuhle 
zurüc^elehnt 

' Ich unterbrach ihn nicht und beobachtete nur aufmerk- 
sam während der Erz&blung das durcbfurchte, vergrämte 
Antlitz, dessen viele Falten Zeugrnis von den heftigen, diesen 
Körper durchtobenden Leidenschalten ablegten. 
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^Ich fülilte mich,* so fahr er nach einigem Zögern fort, ^vom 
Anbeginne an zu meinem Zöglinge mit magnetischer Gewalt hin- 
gezogfon. Atich er gewann mich lieb, l^nner Verhältnis war nicht 
wie (his eines Lelirers und Sclitilers, sondern ^lich eher dem eines 
älteren und jüngeren Bruders. Ich unterriclitete den begabten 
Knaben in den Gegenständen der ersten Mittelschnlklasse und wir 
verbrachten unsere fraie Zeit auf Spaziergängen in der prachtvolle 
Umgebung unserer Wohnung, auf den Feldern und ausgedelmten 
Waldungen, welche Eigentum meines Brotherrn waren. Mein Ver- 
hältnis 7.U dem Knaben wnrde immer inniger. Ich bewachte ihn 
wie meinen .'\ugapfel luui . r füllte mein gesamtes Denken aus, 
Stet.s war ich für sein leitiiiciie.s und geistiges Wohl besorgt. Seit 
vier Monaten war ich nun schon im Hanse meines Zöglings ; es 
hatte sich nichts Bemerkenswertes ereignet. Man war mit meinen 
Leistungen sufrieden und sah es nicht ungeme, dass ich mich gan« 
meinem Schüler widmete. 

Eines Abends — es war schon ziemlich spät, mein Zögling 
liatte sieli liereit« zur Ruhe begeben — sass ich noch über raeinen 
Hiichern und studierte. Infnl^e der grossen Kalte, die draussen 
lierrschte — es war im Jitiiuer — , war unser Sdilufzimmer tiber- 
heizt. Ks wurde mir zu iieis.s. Ich entledigte nncii meiner Ober- 
kleider, um meinen KOrper ahzukflhlen. Als ich zu meiner Studier- 
lampe zurttckkehren wollte, musste ich am Bette meines Schttlen 
vorbei. 

UnwillkttrUch musste ich, von dem sidi mir darbietenden An> 

blicke angezogen, stehen bleiben. 

Der Knabe lay: in tiefem Schlafe. Infolge der grossen Hitze 
hatte er die ilin hüllende Decke abj^est reift, das Hemd und die 
Unterkleider waren ganz verschoben, üo dass sein schöner, jugend- 
licher, in der Eutwickelung begriffener Körper unbedeckt dalag. 
Die weichen, mnden, rosigen Formen des ruhig schlummernden 
Knaben machten auf mich einen ungeheiiren Eindruck. Mftchtig 
ffihlte ich mich zu diesem Kinde hingezogen. Meine Augen waren 
starr auf diesen Körper, wie auf eine wunderbare, nie gesehene Er- 
scheinnnfr. «yerichtet tind meine Blicke schienen in das Innere der 
fleischigen Hülle zu driu^ren. H()rl>ar pochte mein Herz und eine 
ungeahnte Wollust beumchtigtt: sich meiner. Eine unbekannte 
Macht zwang mich, meine zitternden Finger über seine runden Arme, 
Uber seine fipj^gen Schenkel zu strdchen. Bine unwillkttrliche, un- 
widerstehliche, unnatürliche Leidenschaft^ eine viehische Begierde, 
meinen Körper in den des schlafenden Knaben zu versenken, machte 
micli fast wahnsinnig. Tc h wusste selbst nicht recht, was ich wollte, 
entriss mieh endlich meinen wahnwitzigen Vorstellungen und ent- 
fernte mich vom Bette. 
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Icli floli 7A\ meinem Lager, entkleidete mich uiul be^ab mich 
zur Ruhe. Das dämmerige I^iclit der Nachtlaini)e zeigte inir die 
schlafende Gestalt meines Schülers nur noch in Lmrissen. 

Meine PhaiUasie wurde jedoch nicht rulliger. 

Immer wilder nnd leidenacfaaftlicher trieb es mich su dem 
Knaben, stttrmiach hob und senkte sieh meine Brust; der nackte, 
rosige Schenkel des schhif^den Kindes schwebte unaufhörlich vor 
meinen Augen und plötzlich, gleich einem wilden Tiere, oline alle 
Überb"ri'ii<r ohne Vernunft, nur mit dem fiedanken meiner zu be- 
friedigciuleii WoUust sprang ich aus dem Bette, war mit einem 
Satze bei dem Knaben und drückte meine Genitalien nti seinen 
nackten Schenkel. Um den Knaben nicht zu wecken, hielt ich die 
Bettlehne fest umklammert Meine Sinne verwirrten sich in nie ge- 
ahnter Wollust; durch die Beröhrang meines Geschlechtsteiles mit 
dem Körper dieses Kindes trat die ersehnte Befriedigung, die Br* 
mattung ein. 

Das Kind sclilic f ruhig weiter und ahnte nicht, dass ich seinen 
reinen Körper derart entweiht hatte. 

Beschämt, gebrochen, von den bittersten Vorwarfen geplagt, 
kehrte ich lu meinem Lager zurttck. Durch einige Tage wagte ich . 
es nicht, meinem Schiller in's Gesicht zu blicken. Jedoch bald ge- 
lang es meiner Leidenschaft, wieder Besitz von mir zu nehmen und 
mein Verl)rechen wurde mir zur Gewohnheit.** 

Hier schwieg der Priester und Tränen traten in seine Augen. 

„Nun, und wie ist es seit damals?' fragte ich nach einer 
Weile. ..Sie sind ja schon nahe an 50 und damals waren Sie 20 Jahre 
alt! Was trieben Sie die ganze, lange Zeit und was filhrt Sie jetzt 
zu mir?" 

„Ein Jahr blieb ich bei meinem ersten Schüler. Je öfter ich 
mein Verbrechen beging, desto abstossender wurde mir der Knabe. 
Vor dem Anfalle erfasste mich immer eine unbezähmbare Liebes- 
wut, ich hätte den Knaben zerdrücken mOgen; nach dem Anfalle 
aber hasste ich ihn. Meine Stellung wurde unhaltbar. Ich verliess 
das Haus. Mein Verbrechen setzte ich mit amU ren Knaben fort. 

Jedes weibliche Wesen ist mir zuwider und nur ein gesunder, 
hübscher Knabe zieht micii an.** 

.Wie haben Sie nun als Seelsorger Gelegenheit, mit Knaben 
in Bertthrung zu kommen?" 

„Ich habe immer zwei bis drd. Knaben bei mir in Pflege und 
gebe sie nach einem Jahre fort, um andere in's Haus zu nehmen.** 

„Wissen Ihre Knaben oder ahnen sie nur, zu weich' schänd- 
lichen Zwecken Sie dieselben missbranchen ?'* 

„Nein, noch nie hat es ein Knabe geahnt, denn nur eine 
fiflchtige BerQhmng am nackten Arme oder Schenkel genügt mir 
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und bis jetzt ist imcli kein Kind während dichter l\l;inii)uliiri(in er- 
wacht. Wenn dies der Fall sein sollte, würde ioli mich todren!" 

„Das glaube ich nicht; in einem solclien Falle würde ich eher 
für das Leben des Kindes fürchten," bemerkte ich ihm. Er verstand 
mich, denn er blickte argwöhnisch, mit seinen tiefliegenden Augen 
nach mir. 

„Was führt Sie also jetzt zu mir? Nachdem Sie durch länger 
als 20 Jahre diesem Laster gefrOhnt haben, kommen Sie zu einem 
Arzte? Warum haben Sie nicht früher Hilfe tTPsucht? In erster 
Linie gehört /.n Ihrer Krrettunfr Ihr eigener energischer Wille. 
Jetzt natürlich nucli so vielen Jnhren sind Sie allein nicht imslande, 
Ihre widematttilidie Lust su bestthmen, und mttssten fortwihr^d 
unter äratlicher Aufsicht stehen.^ 

„Herr Doktor, oft erfasst mich ein Entsetasen vor meiner 
eigenen Person und Ihre frtthere Bemerkung, dass das Leben mdnes 

Opfers im Falle des Erwachens in Gefahr wäre, hat mich tief er- 
schüttert. Voll dem Tage an. il-^ ich infol^je meiner widernntiirlichen 
Liebe ein Verhrcdu r wurde, bis heute führe ich ein janinierliches, 
elendes Dasein und aur der Gedanke, dass ich ohne mein Verschulden 
krank bin, schützte mich bisher vor Wahnsinn. Ich schämte mich 
frtther, su einem Arzte zu gehen, aber jetzt setze ich jede falsche 
Scham bei Seite und gehe in eine Anstalt fflr Nervenkranke. Viel- 
leicht ist meine Heilung noch möglich!" 

Ich sprach dem Ungiüddichen noch einigen Trost zu 
und empfahl ihn der Anstalt eines renommierten Nervenarztes 
zur geeigneten Behandlung. Bei dem Alter des Patienten 
wird wohl die Natur selbst seinen bestialischen Xiebesans- 
brüchen ein Ziel setzen. 

Ich hatto eiuPii Patieiitcii , der ;iussor df»r KiiHbeiilieho 
iiocii durch eine audere eigenartifrc Krschcimintr geschlecht- 
licheu Verirrung unsere Aufmerksamkeit verdient. 

Aach bei ilnn war eine ausgeprägte Antipathie, ein 
ausgesprochener Widerwillen gegen jedes weibliche Wesen 
vorhanden; der Anblick des KOrpers eines Knaben erzeugte 
bei ihm Ekretion. Mehl' noch als durch einen Knaben wurde 
seine Phantasie durch den Anblick seines eigenen Körpers 
erregt. Wenn er nackt vor dem Spiegel stand und seine 
Formen betrachtete, entstand sofort Erektion und sogar 
Samenerguss. Aus diesem Grunde vermied er es sorgföltig» 
in entkleidetem Zustande vor dem Spiegel zu stehen. 
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In uuzähligea Formen wechseln die Erscheinunofen, bei 
deren Anblick die geschlechtlichen Funktionen des betreffenden 
Beobachters erregt und in Aktion versetzt werden. 

Wir normalen Menschen halten nur die yon verschieden- 
artigen Geschlechtem gegenseitig einwirkenden Einflüsse auf 
die Geschlechtsspäre für natürlich, alles Andere aber für 
unnatürlich. Warum? Diese Ansicht ist nicht ganz gerecht- 
fertigt, denn wir können nicht den Beweis liefern, wo das 
Natürliche aufhört und wo das Unnatürliche anfängt. Wenn 
die Knabenliebe naturwidrig ist, und das ist sie wohl in den 
Augen eines jeden normalen Menschen, wie kommt es, dass 
dieselbe nnter den alten Griechen, die anf der höchsten Stufe 
der Kultur standen, die Achtung des ganzen Volkes grewann? 
Wie konniit es, ilass gerade die Weisesten dieses weisen 
Volkes ihr huldigten? Wie kommt es, dass der sorgfältig 
erzogene, sittsame, von allen Lastern freie Priester des vor- 
geführten Kiaukhcitsfalles von dieser Leidenschaft befallen 
wurde? Oder sollte dieser Trieb ursprünglich mit dem Ue- 
schleclitstriebe nichts crpmein haben, nur im Sinne der alten 
(.Triecheu eine Seeleuverwaudtsciiaft und infolge Einwirkung 
auf die Geschlechtssphäre si^äter erst zur brutalen Lielie 
ausarten? Es ist eine bekannte Tatsache, dass jedes freudige 
Ereignis, ja jedes vom Körper empfundene Wohlbehagen, die 
Wärme, eine reichliche Mahlzeit etc. auch auf die Geschlechts^ 
nerven einen Reiz ausübt. Wii' sehen bei unsere kleinen 
Knaben, dass sie im warmen Bette, von angenehmen 
Träumen nmgaukelt, mit stark erigieilem GUede schlafen und 
da kann man selbstyerstftndlich von keinem Geschlechtstriebe 
sprechen. Es ist also wohl möglich, dass viele Menschen 
vom Anblicke eines jugendlichen, männlichen Körpers oder 
überhaupt vom Anblicke des nackten Fleisches, auch des 
eigenen, mächtig erregt werden und erst in zweiter Linie 
wird auch die Geschlechtsaphfire mit in diese Erregung ein- 
bezogen. Die verschiedenen Äusserungen des Seelenlebens, 
wie Freude, Schmerz, Freundschaft, Eltern- und Eindesliebe, 
Entzücken, Wohlbehageu, haben bei manchen Menschen einen 
EonzentratioDSort, einen Brennpunkt, in dem sie sich treffen 
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uih} in (lern sie schlusslich entladen, mul das ist iIlt dio- 
sehlechtstrieb. Solche Menschen, die die iraiizt» Welt, alle 
Vorg-ängo und Einrichtungen des Erdenlebens nur im Spiegel 
und mit dem I.ichte des Geschlechtssiunes sehen, müssen auf 
Abarten der Liebe verfallen. Der derartig sinnlich veran- 
lagte Mensch sieht auch die Freundschaft im Lichte der ge- 
schlechtlichen Liebe; bei ihm ist der brutale Akt der Ent- 
ladung der (reschlechtsorgane das Uui und Auf alles Seins. 
Eros ist die Vorstufe zur Päderastie und wer durch den An- 
blick, durch das Berühren des Körpers eines Knaben in ge- 
schlechtliche Baserei versetzt wird, ist nicht weit davon, bei 
fortschreitendem wüsten Leben den Coitus auch per anum 
zu vollführen. Warum dies gerade bei Personen desselben 
Geschlechtes geschieht, wanim diese Individuen gegen Per- 
sonen verschiedeneu Geschlechtes Antipathie haben, das ist 
eine Art Feinschmeclcerei, die wir nicht, begreifen können, 
ebenso wie es uns unbegreiflich ist, . wie Dieser oder . Jener 
bestimmte Speisen nicht sehen kann, die uns vorzüglich 
munden. Auch bei Frauen kommt diese Liebe gleicher Ge- 
schlechter vor und die Olitoris übernimmt hier die Rolle des 
erigierten Penis. Es handelt sich jedoch in solchen Fällen 
zumeist um >'i auen, die wenig (Gelegenheit haben, mit Mäuneru 
in Bei iihrung zu kommen, oder die aus Schamgefühl sich eher 
der Freundin als dem Mainie anvertrauen. Aber auch Anti- 
pathie dem männlichen Geschlechte gegenüber ist oft das 
treibunth' Motiv dieser Handlungsweise und wir haben früher 
gesehen, wie durch ditse Antii)athie viele Frauen und Mäd- 
chen der Ojmnie in die Arme getrieben werden. 

Männern, die der griechischen Liebe huldigen, müssen 
selbstverständlich Knaben ferne gehalten werden. Das Ge- 
setz reiht die Knabenliebe unter die Verbrechen und von wem 
diese abnorme sexuelle Empfindung bekannt ist, der rauss 
seine unglückliche Leidenschaft mit mehij&hriger Kerkerstrafe 
büssen. 

Ob diese Strafe gerechtfertigt ist, ob diese kranldi ifte 
Neigung nicht ein Substrat für irrenftrztliche Behandlung 
bietet, will ich dahingestellt sein lassen. 
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Abel* hier beschäftiprt uns die Krapre: Wiv hat sich der 
Arzt zn beiiehiuoii, wenn ein solches unglückliches iDdividunni 
bei ihm hilfesuchend erscheint? Soll er diesen Unglücklichen 
dem Gesetze ausliefern? Ist er zu einer solchen Handhing-s- 
weisc berechtioft? Nein, der Arzt hat nicht den Verbr(!('her, 
er hat den Kranken vor sich und muss auch demnach handeln. 
Er muss, natürlich mit Einwillicrnng des Kranken, einen 
nahen Freund oder Verwandten desselben mit in das Geheim- 
nis ziehen und ihm die strenge Kontrolle und Überwachung, 
häuptsächlich die sorp^fftltige Fernhaltung eines jeden Knaben 
an's Herz legen. Auch muss dieser Dritte im Bunde auf 
den Kranken nach Möglichkeit einwirken und ihn dazu zu 
bestimmen versuchen» den natürlichen Beischlaf auszuführen. 
Wenn es die Verhältnisse des Kranken erlauben, sich für 
seine eigene Person einen Leibarzt zu halten, der nur ihm 
allein seine ganze Zeit widmet, dann wäre eine Heflung mit 
grOsster Sicherheit zu erwarten. 

Hier will ich auch der Sadisten erwähnen. Sie sind 
viel gefährlicher für die Gesellschaft als die Priester der 
Knab^ebe. Ihr unheimlicher Geschlechtstrieb macht sie zn 
Verbrechern und äussert sich in der Weise, dass sie für ihre 
bedauernswerten Opfer die gi'ässlichsten Qualen, Martern er- 
sinnen. Sie züchtigen in der grausamsten Weise die armen 
Knaben, wecken sie aus dem tiefsten Schlafe, um sie zu 
quälen und dadurch ihre A\ ollu.^t zu befriedigen. 

Jüngst wurde uns erst im Gerichtssale ein solch klassischer 
Fall vorgeführt und bewiesen, welche Verantwortung Eltern 
ihren Kindern gegenüber haben. 
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Notzucht. 

Wer eiü minderjähriges Kind zu geschlechtliclieu Zwecken 
missbraucht, bejofeht. das Verbrerheii der Notzucht. 

JDer natürliche Geschlechtstrieb zur Fortpflanzung der 
eigenen Art, der durch eiaen weisen Schöpfer jedem lebenden 
Wesen eingegeben wurde und als ein Hauptmotiv aller 
menschlichen Handlungen eine hervorragende, bedeutende 
Macht bildet, wird natorgemäss nur bei vollständig ent- 
wickelten Individuen zur firscheiuung und Betätigung ge- 
langen. 

Ein Lebewesen, dessen eigenes vlch** noch nicht alle 
Merkmale des fertigen Individnums an sich trägt, ein im 
Wachstnme, in der Ausbildung begriffenes Kind, dessen 
Oi^ane, Glieder und Körperteile sich noch dehnen, strecken, 
an Volumen und an Kraft noch zunehmen, ein Knabe oder 
ein Mädchen, dem noch, abgesehen von der unvollkommenen 
geistigen Entwickelnng, vieles an seiner körperlichen Voll- 
kommenheit mangelt, ist selbstverständlich nicht berufen und 
infolge seiner Schwäche auch nidit in der Lage, seine eigene 
Gattung fortzupflanzen. 

Wer etwas Selbständiges, VoilkuHinifmeK schaffen will, 

muss seihst selbständig und vollkommen seiul Wn Kinder 

zeiiß-en will, muss doch wenigstens erst die Jiiiiderschuhe 
abgestreift haben! 

Diesen Zeitpunkt nun, in welchem das Individuum den- 
jenigen Grad der Ji^twickelung erreicht hat, dass seine 
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Zeuguiigsoig>ine befi'iichtuud wirken und den Gnschle<*hts- 
funktionen nachkoiniiu n können, nennen wir das Alter der 
erreichten Pubertät. Dieses Alter kann man nicht bei allen 
Menschen in gleicher Weise festsetzen; es hängt von der 
iudividuelleu Entwickelung ab und diese wieder wird vom 
Kiima beeioilosst. 

Im südlichen Klima tritt die Pabertät fruber ein als 
bei uns. Nach aoseren Gesetzen ist das Pubertätsalter für 
Knaben mit 16, dasjenige für Mädchen mit Tollendetem 
14. Lebensjahre normiert. 

Man sollte nun glauben, dass ein vom Geschleehtst riebe 
erfasstes Individuum sich ausschliesslich zu einer m \o\lev 
Entwickehmg befindlichen Person anderen (Teschlechtes hin- 
gezogen fühlen müsse und dass ein unent\\ ickeltes, noch im 
Werden begriffenes Wesen, dessen rudimentären Geschlechts- 
organe gdv nicht einladend zum Geschlechtsakte aussehen, 
ohne Wirkung und ohne aUc Iveize selbst für den lüsternsten 
Lebemann oder für die sinnlich veranlagte Frau sei, und 
trotzdem finden wir solche Menschen beiderlei (icschlechtes, 
welche ihre sinnliche Lust in wahrhaft bestialischer Weise 
nur an unentwickelten Kindern zu befriedigen suchen. 

Diese Veranlagung kann nicht als Krankheit betrachtet 
werden und bildet auch kein Objekt ärztlicher Behandlung. 
Solche Indiyiduen gehöi*en yor den Strafrichter. 

Der Ursprung solcher Abnormitäten ist in dem rohen, 
yon sinnlichen Begierden durchtobten Gemüte eines auf der 

niedrigsten Stufe der Kultur stehenden Menschen zn suchen. 
Von einer Schlemmerei zur andeii ii, von einer wüsten Orgie 
/AU anderen schreitend, suchen solche vertierte Menschen 
einen ausserordentlichen geseblecbtlichen Geuuss. 

Wir wollen hier also nicht von diesen Bestien, sondern 
von dem durch dieselben erzeugten Unglücke sprechen. 

Von den armen Geschöpfen, die einer solchen abnormen 
Sinueslust zum Opfer fallen, von den Krankheiten, die infolge 
der mechanischen Insulte und der übertragenen Infektion 
entstehen, und von den moratischen, irreparablen Gebrechen 
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nnd VergiftUDgeQ des kiadlichen Gemütes wollen wir einiges 
mitteilen. 

Das Eintreten der Menstruation ist bekanntlich der 
Zeitpunkt der beginnenden Jungfräulichkeit und der erlaubten 
Cohabitation. 

Zu dieser Zeit sind normalerweise die Geschlechtsorgane 
genügend ausgebildet^ um das männliche Glied aufzunehmen 
und eine befruchtende Begattung zu ermöglichen. 

Die Eingangspfoi-te der Vagina wird zwar vom H3'men 

nmsftumt und bewacht, aber die Ruptur desselben bei Ein- 
dring:en des Penis hat keine weiteren üblen Folgen für die 
(TesLuulheit des Weibes, Aulässlich der ersten P^ntbindung 
wird diese Ruptur nocli vergrössert und die Hvmenresto um- 
geben gleich einem Kranze den Scheideneingang. 

Anders ist es bei unentwickelten iVJäüciien. 

Dort ist die Scheide viel zu kurz und eng, um selbst 
narh dtnchstosseneni H^iueu das entwickelte und erigierte 
männlicht^ Glied zu fassen. 

Der Penis bahnt sich andere Wege. Kr zerstört die 
umgrenzenden Gebilde, zerreisst und durchbohrt die zarte 
Schleimhaut der Scheide, der Harnröhre, durchstösst zwischen 
beiden die ßiudewand und so entsteht eine Harnröhren- 
Scheidenfistel, indem sich der Urin auch durch die Scheide 
entleert. 

Durch die Verletzung grosser Gefässe können gefähr- 
liche Blutungen entstehen. 

Die Schamlippen, die Olitoris, der ganze äussere Ge- 
schlechtsapparat wird in eine unförmliche Oloake verwandelt. 

Dies sind die anatomischen Veränderungen, die an 
einem geschändeten Kinde entstehen können. 

Auch psychische Vorgänge emster Natur, wie Schrecken, 
Furcht, Schmerz und Aufregung, üben nachhaltige, oft schwere 
Ersdieinungen hervorrufende Einflüsse auf das kindliche Ge- 
müt aus. 

Der das Kind iu siünen starken Annen haltende 
bestialische Mann schont in seiner wilden, leideuschait liehen 
Aufregung nicht den Körper des zarten Geschöpfes und da 
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ihm das unentwiekelte Kind unmöglich die B( t'ri(Mli(>uiig- seiner 
sinnlichen Wünsche gewähren kann, so äussert sich oft sein 
auf das Äusserstf? gesteigerter, riiieui Wotausbrucho ver- 
gh»ichbarer Geschlechtstrieb in der Vemichtung oder Ver- 
stümmelUDg des armen Kindes. 

Das sind die sogenannten Lustmorde, die von solchen 
vertierten Menschen in der wilden Ausübung ihrer Geschlechts^ 
last vollführt werden. Zola schildert in seinem Romane 
„Die Bestie im Menschen" in seiner bekannten, grossartigen 
Weise ein solch* verkommenes Wesen. Er führt diesen 
Trieb auf Vererbung zurück; wir können an einen solchen 
angeborenen Trieb schwer glauben. 

Es gehört zwar ein angeborenes, rohes Gemüt dazu, 
aber den Hanptfaktor bei solchen auf dem tie&ten Nivean 
der Sittlichkeit stehenden Menschen bildet die Erziehung. 

Wenn ein solches Individuum mit einer venerischen 
Krankheit behaftet ist, wird diese selbstverständlich auf das 
geschändete Kind übertrag-on. 

Die Kriiiiiitaistatistik aller 1 -ander ist reich an Schän- 
dungen kleiner Mädchen durch Wüstlinge und deren Folgen 
und es ist nicht mein Zweck, mich mit denselben zu befassen. 

Es gibt aller anch weibliche Hyänen, die sich am Ooitns 
mit Knaben ers"ötzen und ihren erschlafften Nerven durch 
den L'-eschlechtlichen Umgang mit halbwüchsigen Jungen, ja 
mit ganz kleinen Kindern ungewohnte Nahrung bieten wollen. 

Ich will hier einige Fälle aus meiner Praxis anführen. 

Ein Vater führt mir seinen Sohn vor. einen Burschen von 
15 Jahren. Furchtsam steht der »Sünder an der Türe und fährt bei 
jedem Worte, welches der erzürnte Vater spricht, zusammen, als 
fürchtete er noch mit einigen Ohrfeigen t raküert zu werden, welche 
er zu Hause wahrscheinlich schon iu genügender Anzahl verkostet 
hatte. 

Der Junge ist hfibsch und fOr sein Alter gut entwickelt. 
Schamröte bedeckt seine Wangen und die grOaste Vensweiflnng 
drQckt sich in seinen Mienen ans. 

..Mein Sohn ist krank, Herr Doktor, und ich l)ittr Sie, Um zu 
untersm-licn. Seit einißfer Zeit lienierke icii eine triilier nie be- 
obachtete Unruhe an ihm, eine Zerstreutheit, die mir höchst auf- 
fallend schien. 
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Ich glaubte anfangs, dass er in der Schule Unannehmliclikeiten 
hatte, bis ich in letzterer Zeit (hirch eine andere Erscheinung he- 
unruhigft wurde. Sein Craii'»' wunle auffallend schwerfällig, es kostete 
ihuj sichtlich Mühe, seine Beine in Bewegung zii setzen, und ich be- 
merkte, dass ihm jeder Schritt Schmerzen verursachte. Da uabm 
ich ihn dean nun in's Verhör und er rftckte mir mit G^Btindnissen 
hervor, deren Glaubwürdigkeit sn beeweifeln ich Ursache hatte. 

Er gibt nftmlich an, von einer Dame zur Unzucht verführt 
worden zu sein, und seit jener Zeit sei er krank.^ 

„Verführt?'* sagte ich, mich zu dem Burachen wendend; „wie 
ist das mOfrlicir? Sie wollen Ihre Handlungsweise, Ihren unmoralischen 
Lebenswandel entschiildig'en. beschönigen und i^prechen von Ver- 
führung? Solche Jungen, wie Sie, verfülirt man nicht; gewiss hat 
es Sie nach unbekannten Freuden gelüstet und Sie sind unvorsiohtiger- 
weiae in*s Verderben gerannt Wenn Sie verfuhrt worden sind» so 
kann es nur durch Ihre Kollegen gewesen sein, die Sie auf Abwege 
leiteten, und Sie waren schwach genug, dem Lockrufe zu folgen?'' 

„Ich will,^ versetzt« der Vater, „die Handlungsweise meines 
Sohnes keineswegs beschönigen und Imbe ihn auch nach Gebühr ge- 
züchtigt, denn bei der besonderen Sorgfalt, die ich der Erziehtmg 
meiner Kinder widme, hätte ich einen solchen Fehltritt in diesem 
Alter nicht für möglich gehalten und die betrübende Tatsache hat 
mich gans niedei^geschmettert. Das wöchentliche Taschengeld meines 
Sohnes ist sehr geringfügig und am Ende der Woche mnss er mir 
jeden Kreuzer verrechnen. 

Es ist also ausgeschlossen, dass er sein Taschengeld zu mir 
unbekannten Zwecken verausgaben könnte; die Kontrolle ist eine 
sehr strenge. 

Er erzählte mir, dass ihn vor einigen Tagen eine Dame, als 
er des Abends an ihrem Tore vorüberging, angesprochen und in ihre 
Wohnung gelockt habe. Diese Dame habe ihn nun verfflhrt, in ge- 
schlechtlicher Weise missbraucht und habe ihn auch zu öftere Be- 
suchen eingeladen. 

Ich liess mir von meinem Sohne die Wohnung dieser Dame 
zeigen und erfuhr, dass dort eine jimge Witwe wohne. 

In meiner ersten Aufre*^ung wollte ich sofort zu ilir eilen und 
sie züchtigen, habe es aber nach reiflicher Überlegung voi"gezogen, 
meinen Sohn erst ttzztlich nntersnehen zu blasen, um konstatieren 
zu können, welcher Art die Erkrankung ist, die mein Sohn aqs 
seinem ersten Liebesabenteuer davongetragen hat.'* 

Ich untersuchte den Jansen und konnte keine eigentlich 
iufekti()se venerische Krauivht iL finden. Es wai- eine abnoniie 
►Sekretion zwischen Vorhaut und Eichel im Sulcus coiouanus. 



hervorgernfen dnreh UDreiniichkeit, Schmutz uud id diesem 
Falle durch die abnorme Reizung and Berühiung mit der 
katarrhalischen Schleimhaut der Genitalien des wüsteu Weibes. 

Es war also ein einfacher Eicheltripper (Balanitis). 

Solche Eicheltripper entwickeln sich oft bei ganz jungen 
Barschen bei enger Vorhaut, wenn sich im Vorhautsacke bei 
mangelhafter Reinigung viel Schmutz ansammelt, und dadurch 
eine Sekretionsanomalie, Absonderung von Kiter, entsteht 
Reinlichkeit ist der beste Schutz gegen dieses Übel. Bei 
den Juden kann si(-li infolge der Circumcision seltener Eichel- 
trippei* entwickeln. 

Übrigens ist es eine ganz hai nilusL' Krankheit und durch 
Rinlegung dünner Wattebäuschchen, Waschungen mit Karbol- 
oder LysoUüsung (1%)) erfolgt in kürzester Zeit Heilung. 
Bei sehr enger Vorhaut, wenn selbe über die Eichel nicht 
znrückziehbar ist, also bei angeburtner rhyinosis, wii'd am 
besten sofort zur Operation ireschritten. 

Wenn eine Entzündung vorliegt, so kann man versuchen, 
durch reinigende Ausspritzungen die Entzündung zu belieben 
und die erworbene Phymosis zum Schwinden zu bringen. In 
diesem Falle lag eine leichte Balanitis vor. 

Über alle Krankheiten ist das grosse Publikum gewöhn- 
lich besser unterrichtet, als über Geschlechtskrankheiten. 

Bei dem Bewusstsein, eine „ansteckende^ Krankheit zu 
besitzen, stehen vielen Menschen die Haare zu Berge und 
man stellt sich da etwas Schreckliches, Schauderhaftes vor. 

Die meisten dieser Leiden sind harmloser oder doch 
nicht bedenklicher Natur und mit Ausnahme des harten 
Ghancres und der darauffolgenden Syphilis verschwinden sie 
nach kurzer Dauer, ohne wesentliche Spuren zu hinterlassen. 

Man kann mit Bestimmtheit behaupten, dass bO% des 
männlichen Geschlechtes früher oder später eine lachte ve- 
nerische Erkrankung davontragen. Und die Männer, die 
glücklich diesem Schicksale entgehen, bilden die Ausnahme. 

Die schwereren Allen dieser nach der Göttin Venus 
benannten venerischen Kikiuii klingen, wie Lues und deren 
Gefolge, nehmen in zivilisierten Ländern, Dank deu strengen. 
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durchgeführten saoitätspolizßilicheQ Massnahmen, an H&nfig:- 
keit ab, sind aber noch immer, znm Leidwesen und zum 
TJoglücke vieler junger Leute und abirrender EhemAnner, in 
genügender Anzahl vorhanden. 

Die Damen der Deniimonde entwickeln in der Ver- 
lieinilichung und Verdeckung der Anfangsstadien solcher 
Kniukht'iteii eine seltene Raffiniertheit und selbst dt r »-e- 
wissenhaft untersuchende, «jfeübte Arzt kann dem Bt tiuge 
einer solclirn Person zum Opfri' t';illen, und wenn es ihr auch 
nur (lurcli zwei Tage gelingt, ungehindert ihniu (Tiewei'he 
nachzugehen, ist die Zalil der das Schlachtfeld bedeckenden 
Verwundeten eine Legion. 

Die Krankheit unseres Junten war also ganz unbedeutend 

und wjir nur durch die Berührnng- de'; halbentwickelten jup-c-iullichen 
Penis mit den Geschlechtsorganeu der liebestolleu Megäre ent- 
ätaudeu. 

IMe Grossstadt züchtet solche Giftpflanzen und dieses Weib, 
wdches dem jungen, hflb«chen, unerfahrenen Buhen, dessen reiner, 
unbefleckter Körper ihre schändliche Sinneslust und Begierde reizt, 
auflauert, um den schwachen, kaum einen Widerstand leistenden 

Knaben zu umgarnen und ihrem Geschlechtstriebe zu opfern, ist 
keine seltene Erscheinung in einer Weltstadt. Solche Fälle ereig'nen 
sich oft und man kann daher in der t)berwachung und Belehrung 
solcher junji^er Leute nie zu weit gehen. 

Ich beruhigte den Vater über das Schicksal seines Solines und 
konnte ihm eine baldige Genesung mit B^immtheit in Aussicht 
stellen. 

Dies war auch in ganz kurzer Zeit der Fall und anlBsslich 
des letzten Besuches, den mir der Junge machte, begleitete ihn sein 

Vater, um mir seinen Dank auszusprechen und um sich mit mir zu 
beraten, welclie Schritte er nun zur Bestrafung' des hjsterhaften 
Weibes unternehmen solle und ob es überhaupi nitiich sei, diese 
peinliche Angelegenheit noch weiter zu verfolgen? 

,Es ist,** sagte ich, „in diesem Falle sehr schwer, zu raten. 
Diese Person verdient selbstventändlieh die derbste Züchtigung und 
sie würde auch, wenn Sie der Beh5rde Mitteilung machen wollten, 

ihrem verdienten Schicksale nicht entgehen. Wahrscheinlich kflmen 
im Verlaufe der l'ntersuchang noch andere ähnliche Begebenheiten 

an's T.iclit, denn für » in sinnlieli veranlagtes Frauenzimmer dieser 
Art existieren zu wenig Knaben und Männer; aber es fragt sich, ob 
eine Anzeige Ihrerseits keine unangenehmen Folgen für Sie hätte? 
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Ihr Name und der Name Ihres Kindes kommt in die ()ffcnt- 
lichkeit und wird zum Gegenstande der nicht immer objektiv ^^e- 
tührten Diskussionen. Und in einem solchen Falle bleibt immer 
etwas Schmul» haften. 

Es 18t ein Qlfiok, dass Ihr Sohn keine ernstere Erkrankung 
davongetragen hat. 

Andererseits wieder wilre es ein Unrecht, wenn diese Person 
ungestraft weiter jiMTnlitren könnte. Ich kenne einen Vater, der die 
Verführerin seines Kindes in ihrer Lasterhohle anfsuchte und sie mit 
der Reitpeitsche tüchtig bearbeitete, ohne dass sie es wagte, klagend . 
aufzutreten. 

Diese Art der G^enngtunng halte ich jedodi für iNirbarisch und 
man mag die Sache von welchem Standpunkte immer betrachten, 

es ist doch ein wehrloses Weib. 

Auch könnte das Attentat gegen eine solche Dame weniger 
glimpflich verkufen nnd icii wollte Ihnen zu einem solchen Schritte 
keinesfalls meinen Rat erteilen." 

Der Mann sah die Richtigkeit meiner Auseinandersetzung 
ein, konnte sich jedoch nicht oitschliessen, die Sache ganz auf sich 
beruhen su lassen. 

„Etwas werde ich allenfalls' unternehmen,*' meinte er, „um 
dieser Dame einen Denkzettel zu ertdlen, und ich werde mir er- 
lauben, Sie, Herr Doktor, wenn es Sie interessiert, vom Hesultate 
meiner diesbezüglichen Schritte zu unterrichten!" 

Und die Züchtigung liess auch nicht lange anf sich warten. 
Der Vater meines Patienten hatte, wie er mir später erzählte, in 
Erfahrung gebracht, dass diese Frau verheiratet sei, jedoch getrennt 
von ihrem Manne lebe, weil derselbe mit der Zeit infolge ihres 
widerlichen Liebebedtlrhdsses ^en nnfiberwindliohen Abscheu gegen 
sie bekam. 

Er hatte auch schon Schritte zur Lösung ihrer Ehe eingeleitet; 
wiederholt begangene Ehebrüche lagen als Beweise vor. 

Ein noch g^nz jnn.g'er Mann, wie der Wiener sag:t. eine 
„Wnr/en^, hielt in dieser Zwischenzeit die Dame aus nnd bestritt 
ihren Lebensunterlialt; dies binderte sie jedoch nicht, auch anderen 
Genüssen uachzugehen. 

Da mein Gewährsmann nun Gelegenheit suchte, die Ver- 
brecherin einer kftrperlichen Strafe zu unterziehen, kam er oft in 
die Ntthe ihrer Wohnung. Sie bemerkte ihn. 

Es war ein schönw Mann in den besten Jahren und ae geübte 
schon, einen «•nfen Pang gemacht zu haben 

Sie kam linn auf halbem Wege eutgeg:en, spielte vortrefflich 
die naive, unerfahrene Frau und schliesslich willigte sie ein, dass er 
sie besuche. 
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£r versprach ihr, za kommen^ und er kam auch, aber nicht 
allein, sondern in Begleitung seinea Sohnes. 

Man kann sich nun die unangenehme Überraschung dieser 
Dame vorstellen, als sie ihren vermeintlichen allemeuesten Verehrer 
in Begleitnnjo: ihres Opfers erblickte. Sie blioli s])iachlo8. 

,Da Sie meinen Sohn schon kennen, so lnuifre ich ihn mit mir. 
Oder wollen Sie den Vater und Sohn zugleich lieben? Erzähle mir 
jetzt, mein Sohn,'^ woidete er döh an dem Knaben, „wie hast Du 
Dich mit dieser liebenswflrdigen Dame amtiert?** 

Die Frau wartete nicht das Ende dieser Ansprache ab, Sie 
' sah, was da kommen sollte, und versuchte, in das angrenzende 
Zimmer zn fhichten: doch er kam ihr zuvor, versperrte die Ver- 
bindungstürc und beschimpfte sie mit den verachtendsten Ausdrücken 
in gröblichster Weise. 

Schlagen, sagte er, wolle er sie nicht, denn er hielt es unter 
seiner Würde, dieses elende Geschöpf zu berühren. Er liess sie in 
gebroclienem und trostiosem Zustande zurück und hofft, dass sein 
Besuch ihr die fernere Lust zvl solchen Extravaganzen benehmen 
werde. 

Ich bio nicht so optimistisch. Solche Kreaturen werden 
nicht so leicht hekehrt und eine von Leidenschaften durch- 
wühlte Person bedarf kräftigerer Kittel, um geheilt zn werden. 

Einen ftbnlichen, Jedoch von schwereren Folgen beglei- 
teten Fall einer Schändung, begangen yon einem Dienst- 
boten an einem yierjährigen Knaben, hatte ich anlässlich 
meiner Praxis in Serbien. 

Er war im Hanse eines höheren Kreisbeamten daselbst. 

Der Mann war ein hoher Vierziger nnd seit zwei Jahren 
Witwer. Seine Frau war im Wochenbette gestorben nnd 
hiuterlies ihm zwei Kinder, ein Mädchen von 7 und einen 
Knaben von 4 Jahren. 

Khiiia Tages wurde ich nun zu diesem Knaben geholt, 
da sich bei ihm uidkwiirdijre Erscheiunugon einstellten, die 
den besorgten und erfahiciicii Vater stutzig machten. 

Der Knabe klagte über ein heftiges Brennen und grosse 
Schmerzen in der Harnröhre beim Urin. Die Harnröhren- 
öffnung war verklebt und aus deiselbeu konnte man eine 
eiterartigo Flüssigkeit herauspressen. 

Es waren alle Symptome eines akuten Trippers vor- 
handen. Dieselben traten bei diesem Jungen Kinde viel 

BAU, 8exii«ll* Q«b|iMlMa. 6 
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stfirmischer — mit Entzündungsörscheinungen , Fieber nnd 
grosser Mattigkeit — auf, als es bei Erwachsenen zu sein 
pflegt.^ 

Über die unter solch* prägnanten Erscheinungen auf- 
tretende Krankheitsursache konnte ich keinen Moment im 
Zweifel sein und mutmasste sofort, dass diö im Hanse be- 
findliche, als liederliche Person bekannte Köchin das Kiud 
genotzüchtigt haben dürfte. 

„Hast Dn,' fragte ich den Kleinen, .mit der Mara zusammen 
geschlafen ? Und hat sie damals nicht Deine Geschlechtsteile be- ' 
rührt?« 

Das Kind achwieg anfangs verlegen und • iner fridssen 
Verwimmje:, aus seinem Erraten ersah icli, (Liss der kleine Sünder 
das Bewustsein hatte, zu einer unrechten Handlung verleitet worden 
zu sein. 

Schliesslich gestand er mir, cla^s die Köchin schon lange bei 
jeder Gelegenheit, wenn sie unbemerkt sind, ihn mit den zftrüichsten 
Liebkosungen llberhanfe» ihn an sich drttcke und auch hftufig bei 
dieser Gelegenheit sein Glied in die Hand nehme, an demselben 
herumzerre. 

Dies tat sie auch vor einigen Tagen, indem sie sein erigiertes 
Glied ergriff und gewaltsam zwischen ihre Schenkel drückte. Sie 
hielt ihn lange fest umldammert und Uesjs ihn erst los, als er heftig 
schreiend sich zur Wehre setzte; denn sie hatte ihn zn fest an sich 
gedrttokt. 

Bald darauf habe er ein Brennen verspfirt, \irelehes mit jedem 
Tage heftiger 'wurde, bis er es endlich seinem Vater sagen musste. 

Das kluge Kind erzählte mir. zum Entsetzen des verblüfften 
Vaters, haarklein lieu ganzen Vorgang und brach schliesshch in 
heftiges Weinen ans. 

Ich blieb nun mit dem Vater allein und wir besprachen den 
traurigen FlaU. Der Beamte war zwar von der konstatierten Tat- 
sache erschflttert, aber ich bemerkte sofort, dass ihm meine Int^- 
vention in Eruierung des Thatbestandes nicht ganz recht war und 
dass nucli etwa.s Unaufgeklärtes, mir Unbekanntes hinter der Sache 
stecken müsse, was dem Manne nnanjrenehme Sorj^en bereite. 

..Wie Sie sehen, • sagte ich, .,\\ nide Ihr Kind von Uirer Köchin 
verführt und da sie mit einem venerischen Leiden behaftet ist, hat 
sie dasselbe dnrch ihr nnzflchtiges Gebahren anf das arme Kind 
Übertragen. Ich muss nun Ihre Köchin einer Untersuchung unter- 
ziehen.'' 

Dieselbe ergab die nn/A\ eifelltafte Tatsache, dass die liederliche 
Person mit einem Tripper behaftet war. 
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Ich inacliU} ihr wegen ihrer schändlichen Handlung die hef- 
tägsten Vorwurfe und da ich sug-leich Chef doB dortigen Kids- 
spitales war, teilte ich ihr mit, dass ich sie ins Spital transportieTen 
lassen und nach erfolgter Heilung den Gerichten übergeben werde. 

Zum Beamten zurückgekehrt» setzte ich ihm anseinander, dass 
er wolil wisseii werde, was nun meine Pflicht sei 

Von der Auslieferung der Verbrecherin wollte er jedoch nichts 
wissen. 

»Aber bedenken Sie doch, Herr Doktor, die Schande!" ent- 
g^^ete er; „ich bitte nnd beschwöre Sie, in dieser Angelegenheit 
keine weiteren Schritte zu tun und nur mein Kind zu heilen. Hit 
dieser Person werde ich selbst abrechnen/ 

Toll widersprach energisch seinen falschen Anscbauunoren. 

„Wie können Sie ein solches Geschöpf nocli länger im Hause 
behalten? Sehen Sic denn nicht ein. dass Sie dadurch Ihre Wohnung 
zur Pestliolile und ihr l'aunlienleben zum Sumpfe gestalten? Ihr 
Knabe ist sclion vergiftet und vergessen Sie denn, dass Sie auch eine 
kleine Tochter haben, die, vom schttndlichen Treiben Ihrer Köchin 
angesteckt, grosse moralische Nachteile davontragen könnte? Nein, 
mein Herr, das kann und darf nicht so bleiben. Von einer Schande * 
für Ihe Familie kann in diesem Falle keine Bede sein. Das ver> 
führte Kind ist noch viel zu jnnff. als dass man Ihrer Erziehung 
irgend eine Nachlässigkeit zuschreiben könnte. Wie ist es denn 
möglich, ein vierjährisres Kind gegen die bestialischen Aus- 
schweifungen seiner Fliegerin zu schützen? Ich muss und werde 
auch die Anzeige erstatten.* 

.Da Sie, Herr Doktor, darauf bestdien, muss ich Ihnen eine 
Beichte ablegen. Sie wissen, dass ich Witwer bin und seit dem 

Tode meiner Frau ist dieses Mädchen Wirtschafterin in meinem 
Hause. Leider liess ich mich hinreissen, mit ihr einen intimeren 
Verkehr zu pflej^en. Zum Unglücke habe ich im vorigen Jahre auf 
einer Reise einen Tripper acciuiriert und denselben, nachdem ich 
mich schon geheilt wähnte, an meine Köchin übertragen. 

Ich bin also der mittelbare Anlass der Brkninkung meines 
Kindes und bei einer öffentlichen Verhandlung würde dieser peinliche 
Zusammenhang aller Welt klar werden. Es bleibt also nichts Anderes 
übrig, als die Sache geheim zu halten.* 

Ich lialte Mitleid mit dem Manne, Hess mich jedoch von 
meiner Pflicht nicht abhalten, umsomehr, da die Krankheit des 
Kindes bei seiner grossen .Jugend unabsehbare Folgen haben könnte, 
und meine Verantwortung wäre eine grosse gewesen. 

Das Mftdchen kam ins Spital. 

Da fflr Verbrecher keine gesonderte Abteilung bestand, wurde 
sie unter die anderen Geschlechtskranken untergebracht. 

0* 
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Nach kaum achttägigem Aufenthalte daseibat war das Mädchen 
plotslich, als ich zur Tisite kam, sporlos verschwunden. 

Wie ich spAter erfahren habe, geschah dies mit Hilfe ihres 
alten Brotherrn und Verehrers, dem wohl Mittel zur Verfügung 
standen, nm sie zu verbergen. 

Er fürditete den Skandal und ich hatte auch nicht viel 
dagegen einzuwi'n(l(;n, denn scliliesslicli wärt* es mir doch 
nicht angenehm gewesen, dem Manne einen Schaden zugefügt 
zu haben. 

Ich erstattete yom Abgange des Mädchens die behörd- 
liche Anzeige und kümmerte mich weiter nicht um die Sache. 
Die Behandlung einer Genorrhoe bei solch* jugendlichen 
Individuen erfordert grössere Sorgfalt und Geduld. Von der 
Anwendung jeglichen Mittels muss man abstehen, eine symp- 
tomatische Therapie einleiten und zuwartend den Verlauf der 
Krankheit beobachten. 

Das Kind nmsste die ganze Zeit diu-ch fünf Wochen 
das Bett hüten. Um die entzündete Eichel liess ich kalte 
Umschläge machen. Die Kost wurde entsprechend geregelt. 

Scharfe, sauere und stark gewürzte Speisen, alkoholartige 
Getränke, Kaffee wurden verboten. 

Von Einspritzungen und anderen lokalen Medikationen 
machte ich gar keinen Gebrauch während der ganzen Krank- 
heitsdauer und nach fünf Wochen war vollständige Heilung 
erfolgt. 

Fälle, in denen kleine Knaben von ihren Bonnen, 
Pfle<,^erinnen, Kindsniädchen etc. zu geschlechtlichen Zwecken 
missbraucht werden, ereig-nen sich sehr häufig. Sellen kommt 
dies zur Kenntnis der Eltern, denn die Kleinen finden Wohl- 
gefallen an diesen Manipulationen, sind stolz auf die Freund- 
schaft ihrer grossen Freundinnen und verbergen vor aller 
Welt ihr Geheimnis. Nur wenn eine Krankheit infolge 
dieser geschlechtlichen Abirrung die zarten Organe des kind- 
lichen Körpers ergreift oder- wenn durcli andere äussere Zufälle 
das schändlirlie Treiben den Eltern entdeckt wird, erfolgt die 
gebührende Züchtigung und strenge Strafe. 
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Weuii iiuiu weibliches Dienstpersonal im liausc luit, 
muss mau ihren Verk(ihr und harmlos scheinende Annäherung 
an kleine Knaben sehr sorgsam überwaclvin. 

hol kleinen Mftdchen ist das anj^eborene Sittlichkeits- 
get'ühl mehr aiisfrebildet und es folgt nicht so leichtwillig 
dem Verführer, wie ein beweglicher, lebhafter Kuabe seiner 
Verführerin. 

Man soll Knaben nie mit grösseren Mädchen in einem 
Zimmer schlafen lassen. Abgeselien davon, dass das Sittüch- 
keitsgefühl verletzt wird, kann es oft andere schädliche Folgeu 
nach sich ziehen, wie dei nachstehende l^'all zur (Genüge 
beweist. 

Kill 16jähriges, schlecht entwiekdtes Uädchen war in einem 

besseren Hanse als Boniie bei y.wei kleinen kimbeii in Stelluncr- 
Sie lay frerne Bücher, zumeist Romane, und w ar in der Ausw ahl ihrer 
Lektüre nicht sehr wählerisch. Die .scliliij)fny,sten Erzählungen 
fanden ihren grössten Gefallen und erweckten auch den bis nun 
noch schlnmmemden Geschlechtstrieb. 

Ihre swei kleinen ZOglinge hatten auch einen älteren, lOjfthr. 
Bruder, dem die Eltern iinvemttnftii^rweise mit der Bonne einen 
gemeinsamen Scldafraum anwiesen. Er sah, dass sie ihre Bücher vor 
ihm verberge, und dadurch neugierig gemacht, versuchte er es» auch 
Einblick in dieselben zu tun. 

Sie lies.s ihn gewähren, ja sie lasen zusammen, nebeneiaander- 
sitasend und fest aneinandergeschmiegt bis tief in die Nacht hei ihrer 
entnervenden Lektüre nnd seufzten, der Knabe in unbewusstem Ge- 
schlechtstriebe, das Mftdchen mit verlangender Begierde. 

Beim Entkleiden neckten sie sich gegenseitig;, durch halbes 
V»'rlicrs-en mehr enthüllend, und wenn auch der brutale Akt der 
Lielie nicht formell ansf^eübt wnnle — dazu waren sie Beide zu 
blöde -, so wurde doch in solchem Masse gesündigt, dass sie Beide 
krank wurden. 

Sie lagen die ganze Nacht in einem Bette, trieben allerlei 
onanisUsche Unarten, bis das schlechte Aussehen des Knaben die 
Eltern aufmerksam maditc und es ihren eindringlichen Nach- 
forschungen gelang, die Wahrheit zu ermitteln. 

Das Mildelien wurde sofort entfernt und der Knabe einem 
Erzieher zur strenfji ren t'berwachung anvertraut 

Wir sind nicht für die Trennung der Geschlechter in 
den Schulen. Kinder yerschiedenen Geschlechtes, in gleichem 
Alter stehend, bei gehöriger Überwachong, entwickeln sich. 
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^emeiuscliaftlich erzogen, in sittlicher Beziehung besser, als 
wenn sie strenge abgesondeil werden. 

Der Keiz der Ntug-icido, die Sehnsuclit nach dem 
F]viii(lartigen, Veibotoucu erre<^t den (Teschlechtstriet' der 
Kleinen in weit höherem Masse, als wenn sie gemeinsam er- 
zogen werden. 

Der Knabe wird durch die Gesellschaft des weiblichen 
Geschlechtes zu ruhigerem, anständij^reni, sittsamen Benehmen 
angespornt und, durch den tägliclien, durch nichts beengten 
Verkehr gewöhnt, macht er zwischen Knaben und Mädchen 
keinen Unterschied. Wir haben gesehen, dass gerade die 
Abschliessung der Kinder vom anderen Geschlechte, die ge- 
sonderte Erziehung die grössten sexuellen Abnormitäten zeitigt. 

Die griechische Liebe, Päderastie, Onanie und alle 
die bestialischen Surrogate der Geschlechtsliebe, welche oft 
im Widerwillen gegen alles Weibliche ihren Urspmng kaben, 
haben sich in vielen Fällen infolge der seit frühester 
Jogend erfolgten prinzipiellen Absonderung yom weiblichen 
Geschlechte und infolge übertriebener Verheimlichung des 
Geschlechtslebens entwickelt 

Wenn es audi Dinge gibt, über die man mit Kindern 
nicht sprechen kann und darf, so ist es doch nicht abzusehen, 
warum man Jede auf die Geschlechtsorgane beziehende Äusserung 
Tor den Kindern verbergen soll. Aus welchem Gmnde ist es 
verwerflich und welcher sittliche Standpunkt wird denn ins 
Treffen gefühil, wenn es verboten sein sollte, dass eine 
Mutter zu ihrer kleinen, vierjährigen Tochter sagt: „Kind, 
berühre nie Deine Geschlechtsteile ohne Veranlassung und 
lasse dieselben auch durch keinen fremden Menschen be- 
rühren, denn es ist schädlich!" Oder wenn der Vater den 
Knaben aufmerksam macht, jede onanisti < Im- Manipulation 
sei unstatthaft und von verderblichen Koigen begleitet. 

Ja, ich finde es sogar angemessen und nötig, dass sich 
Eltern persiuilich vom normalen Zustande der Genitalien 
ihrer Kinder durch Besichtigung überzeugen, selbst bis iu 
das Fubertätsalter hinein und überhaupt so lange, bis sie 
dieselben sich selbst überlassen können. 
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VVt^r in eiueni solclieii Vorgänge eiue Vorletzunc des 
Sittlichkeitsgefühles sieht, hat über die Bosrifto der Sittlichkeit 
keiuc klare Vorstellung. ..Hoimy soit, «lui mal y pense". 

Prüderie und Sittlichkeit siud zwei grundverscUiedeue 
Dioge, werden aber oft verwechselt. 

Wie vielen Unannehmlichkeiten und Widerwärtigkeiten 
k5uQte vorgebeugt werden, wenn die Eltern diese wichtige 
Erziehnngsmassregel, Jewoih> vom Geschlechtsleben ihrer 
Kinder unterrichtet zu seiu'% nie ausser acht lassen würden. . 

£s ist selbstverständlich, dass das Schamgefühl der 
Kinder gepflegt werden muss, aber den Mtern gegenüber 
ist es falsch angebracht und sdbst grössere Kinder sollen 
daran gewöhnt werden, wenn es die Eltern wünschen, ihren 
Körper zu entblössen. Bei solchen Umständen können die 
Kinder nicht so leicht sündigen. 

Aber auch in anderer Beziehung ist diese Erziehnngs- 
nietode von Vorteil. Wie oft sind Kinder mit angeborenen 
körperlichen Gebrechen behaftet, ohne dass die Eltern eine 
Ahnnng davon haben? Und dies wäre eine Unmöglichkeit; 
eine Abnormitftt am Körper des Kindes müsste den Eätem 
auffallen, wenn sie von Zeit zu Zeit sorgfältig denselben be- 
sichtigen würden. 

In dem hi( i- geschilderten Falle des 15 jährigen Jungen, 
der von einer Frau verführt wurde, machte ich den Vater 
darauf aufmerksam, dass sein Sohn einen anorRbotenen links- 
seitig-en Tjeistenlnuch besitze, warum er ihn kein Bruch- 
band tragen lasse * Der Mann war g-anz erstaunt, als ich 
ihm diese unansent lmu' Mitteilung machte, und sagte, weder 
er noch srine Frau hätten bisher eim' Ahnunor von diesem 
Gebrechen gehabt. Und ein ausgebildeter Leistenbi ueli nimmt 
einen ziemlich beträchtlichen Raum ein, als dass er übersehen 
werden könnte. Der Knabe musste 15 Jahre alt werden, 
bis die Eltern durch einen Zufall davon Kenntnis erhielten. 

Bei rechtzeitig getroffenen Vorkehrungen, bei zeitlicher 
Anlegung eines Bruchbandes oder auch durch radikale Operation 
wäre der Kuabo geheilt worden und kann somit seine Eltern 
einer nachlässigen Fürsorge mit Becht zeihen. 
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Die geistige Entwicklung und Äusbilduug eines Kindes 
ist gewiss eine wichtige Sache, aber man kann in dieser 
Beziehung oft Versäumtes iiachholoii. Weiui auch die wissen- 
schaftliche Ausbildung eine kurze Unterbrechung erleidet 
und einige Jahre später becHulet wird, so ist es gewiss uu- 
augeuehm, aber nicht unersetzlich. 

Die IvörixTliche Entwicklung des Kindes jedoch verlräjrt 
kei!i»> UiiterbrechuiijLr. Hier hat die Natur den Wog vor- 
geschrieben und wenn die Elt*'rii durch die Aussenichtlassniif»- 
aller hygienischen und sanitären Vorschriften der Natur 
Hindernisse in den Weg legen, machen sie sich eines Ver- 
brechens schuldig. In erster Linie muss di(> körperliche und 
erst in zweiter die geistige Ausbildung berücksichtigt werden. 

„Mens sana in corpore sano^, sagt der Lateiner. 

Leider sehen wir heutzutage das Gegenteil. 

Mit Stolz fährt die Mutter ihre Kinder dem Gaste vor. 
Sie sprechen perfekt französisch, spielen schon ziemlich gut 
Klavier und die Ausweise bestehen nur aus Einsem. Aber 
wie sehen diese Kinder aus? Wie werden diese schwachen, 
mageren, blassen, blutarmen Geschöpfe trotz ihrer vielen 
Kenntnisse den Kampf ums Dasem bestehen können? 

„Ich weiss nicht, warum meine Kinder so schlecht aus- 
sehen?" klagt diese Mutter. „Sie werden förmlich gefüttert 
und sie wollen nicht dicker werden!** 

Ich würde dieser Dame antworten: „Darum, geehrte 
Frau, weil 8ie auf das Geschlechtsleben Ihrer Kinder zu 
wenig Kücksicht nehmen. Ihre Kinder sind der Onani<' er- 
geben und treiben auch vielleicht andere Arten von Unzucht! 
Verlassen Sie sich in der Pflege des Körpers Ihrer Kinder 
nicht ganz auf Ihre Dienstboten und Gouvernanten und Sie 
werden bessere Kesultate erzielen.** 
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Defloration. 



Am Scheideneiugaiige bildet im iuugfränliclieu Zustande 
des Weibes die Schleimbaut eine Duplikatur, die „Scbeideii* 

klappe** oder der „Hymen" genannt. 

Diese Klappe ist die berufeTie, von der Natnr aus- 
ersehiMUi Hüterin der Virgiiiität und muss dem Anstui'ine 
eiuer jreschlechtliclieii Vereinigung, der Uohabitatioii, zum 
Opfer falleii. 

Wir haben in einem frühereu Kapitel schon erwähut, 
dass die Scheide durch geschlechtliche Insulte gestürmt 
• werden kann, ohne den normalen, mit einer ringförmigen 
Öffamng versehenen Hymen zn verletzen. 

Gleich Dieben, die vorsichtig zur Thüre hineinschleichen, 
ohne dieselbe wesentlich zu dffnen und ohne Geräusch zu 
verursachen, gibt es onanistische Manipulationen» welche die 
ringförmige Öffnung der Scheidenklappe erweitern, jedoch 
an keiner Stelle verletzen. 

Jedoch auch durch den regelrechten Coitus kann dei- 
Hymen, wenn eine natürlich weite Öffnung vorhanden ist, 
unverletzt bleiben und erst die Kntfernung- der Frucht an- 
lässlich eiuer Eutbinduug volifülut das Geschäft der Deflo- 
ration. 

Die Zerreissung findet in den meisten Fällen am oberen 
Rande statt und nach wiederholten Insulten bleiben nur die 
Beste als sogenannte Carunculae myrtifomes zurück. 

I'nter normalen Umständen ist der unverletzte Hymen 
der Jungfrau mit einer solchen halbmondförmigen Öffnung 
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versehen, dass der Zeigefinger des iintersucbeuden Arztes, 
wenu auch unter Schmerzen, einiliinfiren kann. 

lu nuinolicu Källcn ist diese Ofi'nuug- so klein, dass 
niHu eine niauucile Untersucliuug der Scheide nicht vor- 
uehmeu kauu. 

Am seltensten sind die Fälle, in denen eine Öffnung 
Yollkommen fehlt; dann ist der Hymen auch viel stärker, 
härter^ ja mitunter knorpelig. 

Solche Bildungsanomalien werden gewöhnlich erst bei 
eintretender Menstruation entdeckt und mttsseu auf chirur- 
gischem Wege beseitiget werden. 

Die Defloration ist ein yliysiolo^riseher \'i)r*ran^, der 
zwar bei dcM" deibcn Beschaffenheit der Schleimhaut etwas 
Seh merz vei ursacht, jedoch keine weiteren Foljsreii nach sich 
zieht. Wenn in den Ausnahmsfälieu der Hymen, selbst bei 
vollständig geglückter üohabitation , zwar unter lebhaften 
Schmerzen ausgedehnt, aber nicht durchrissen wird, bildet 
sich eine übergrosse Empfindlichkeit der weiblichen Geschlechts- 
organe aus. Es entsteht Vaginismus. 

In solchen Fällen muss das Messer und die Scheere * 
des Chirurgen nachhelfen und den Hymenrand durchschneiden. 
Die Durchreissung des Hymens bei der Cohabitation erfordert 
die ganze Maoneskraft und bei den entnerrten, abgelebten, 
durch allerlei Genüsse erschlafften Römern wurde dieses das 
sehnsüchtigste Ziel eines jungen, kräftigen Mannes bildende 
Amt von den Sklaven verrichtet. 

Der vci-koniinen*' l^Omer besass nicht dif Kraft, um die 
Kntjungferuüg vorzunehmen; wahrlich, eine ahstossende Er- 
scheinung vollständiger moralischer Verkonunenheit! 

Mit welchem Gefühle muss eine auf diese Weise ent- 
ehrte Frau zu ihrem Manne, der ihr als die Verkörperung 
der Macht und männlichen Kraft gelten soll, emporblicken, 
wenn sie sieht, dass er, durch ein wüstes Vorleben verderbt, 
seinen ehelichen rfüchten nachzukommen unvermögend ist? 
Wie sieht die eheliche Treue eines solchen Wt»ibes aus und 
wie die Zuneigung zu ihrem Gatten, wenn sie auf Befehl des 
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letzteren deu Unterechied zwischen einein wirklichen tat- 
kräftigen Manne und einem entnervten Greise kennen lernt y 

Nnr diese Tatsache allein beweist nns, wie uiüchti;:,' 
der \ ( i fall des einst weltbehcrrschenden römischen Reiches 
sein niusste, wenn solche Zustände herrschen konnten. 

Das entgegengesetzte, wenn auch auf gleicher mora- 
lischer Höhe stehende Beispiel können wir bei den alten 
Ung-arn sehen. Dort Ix-stand noch vor <rar nicht langer Zeit 
das Kecht des Gutsherrn, das sogenannte ,Ius primae noctis, 
welches darin bestand, dass Jeder junge Gatte gezwungen 
war, sein ihm angetrautes, junges Weib auf Wunsch seinem 
Gutsherrn in der Brautnacht ZU überlassen. 

Diese zwei Geg«;nsätze versinnbildlichen in vorzüglicher 
Weise deu Unterschied zwischen der durch sexuelle Aus- 
schreitungen und wüste Schlemmereien entstandenen Impotenz 
und der Alles erobernden» sich in roher Weise ftnsseraden 
männlichen Kraft. Zu allen Zeiten und bei allen Völkern 
war der unverletzte Hymen als Zeichen der ehrbaren Jung- 
fräulichkeit geschätzt. 

Vom anatomischen Standpunkte mag dies wohl richtig 
sein, aber in moralischer Beziehung ist es nicht immer zu- 
treffend und es gibt weibliche Wesen, die bei unverletztem 
Hymen auf einer bedeutend niedrigeren sittlichen Stufe stehen, 
als solche mit deflorierten Hymen. 

Es gibt Jungfrauen, die ein französischer Schriftsteller 
mit dem betreffenden Ausdrucke „Demi-Vierges" (Balbjuug- 
frauen) benennt, die in ihrem äusseren Gebahren, ihrem 
Benehiiieii und in ihrer Denkungsart die grösste moralische 
Verkommenheit äussern; Mädchen, deren Weite und Blicke, 
deren Geberdeu und Bewegungen die raffinierteste W'eUüstig- 
keit verraten, jedoch ihre anatomische Jungfräulichkeit mit 
grösster Sorgfalt hüten und aus kalter Berechnung vor 
Schaden bewahn?n. Diese Halbjun^rfiaiien stehen entschieden 
viel niedriger, als jene Unglücklichen, die aus Leichtsinn, 
Liebe oder Unkenntnis der Verhältnisse der Verführuugskunst 
zum Opfer fallen. Und es ist fast unglaublich, wie, trotz 
der von vielen Sbiteu hehaupteteu Zunahme der Entsittlichung 
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(lür Dieiischlicheii i^esellschaft, <^ioss die Aiizalii deijenig^en 
Jungfraue» ist, dit* aiLs l nkenntnis der (4ofahrf*ii des (4e- 
schleclitslobcus ihres Seliatzcji beraul)t werden aud dann, 
wenn das l no-lück bereits gescbohpr» ist. wenn sie» sich ihres 
Falles bewusst werdeu, wehklagend und jammernd die Häude 
riugen. 

Solche, die in dem kontakten Hymen das Um nnd Auf 
der .lungt'räuHchkeit vermeinen, wenden sich in einem solchen 
Kalle anch an den Arzt mit der Bitte, die zerrisseuen Beste 
des J tili frfernhäutchens wieder zusammeuzunäheii, ja mir siud 
schon Fälle von zusammengenähten Hymen, ich möchte sagen 
von „geflickten Jungfrauen'*, untergekommen.. 

Sie kamen, um sich nochmals verqähen zu lasseu, da 
die alte Naht aufging. 

Es ist selbstverständlich, dass ich mich zu einer solchen 
Dupierung nie hergegeben habe, und jeder anständige Arzt 
wird eine solche Zumutung mit Entrüstung zurückweisen. 

Wie leicht es der Verführnngskuust eines Lebemannes 
gelingen kann, ein im Geschlechtsleben unerfahrenes Mädchen 
zu Falle zu bnngeu, und welche Verantwortung und Pflichten 
dem Arzte bei einer solchen Oelej?enheit aufgebürdet werden, 
soll der nachstehende Fall aus meiner Praxis beweisen. 

Ein hUbBcheSf schwaraftugiges, junges Mftdehen von bdlftufig 
18 Jahren Offtiet — nach eingeholter Eriaubnis — achflchtern die 
Tttre zu meinem Ordinationszimmer. 

Es niinnjt verschämt Iftchelnd Platz und es bedarf meinerseits 
einer wiederhohen Attf'forfipninfr. imi das Fräidein /um Sprerhfti zu 
hewesren KndUch w erde ii Ii un/ufeduUlifr- denn im Wai te/.immer 
harren noch einigte Paiionten des Augenblickes, vorgelassen zu 
werden, und zudem bin ich ein Feind jeder Prüderie, die vor dem 
Arzte gewiss nicht berechtigt ist. 

Bei der grossen Anzahl von GeschlechtBkranken, die sich bei 
nur Raf liolt, ist mir nichts so sehr unangenehm, als wenn ich die 
Alt 1111(1 rrsaclie der Erkrankung förmlich herauspressen muss, und 
ich habe die Erfahrung gemacht, dass bei solch schüchternen, zart" 
besaiteten Öetlen nur eine strenge, ja teilweise rüde Autforderung 
zum erwünschten Ziele fidirt. 

Ich fcndere also meine Patientin in zianlich scharfer Weise 
auf, mir doch endlich ihr Anliegen klar nnd ohne Umschweife be- 
kannt zu geben. 
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„Herr Doktor, ich komme in einer fttr mich sebr peinKclien 
Anf^legenheit'* — eine bei allen Patienten dieser Art flbliche, ein* 
leitende Bedewendung - , ,nm Ihren Rat und Ihre Meinung über 
meine Verletzung: zu hören!" 

3itte, nur Iierntis mit der Spritclu ! Wenn Sie von mir ililfe 
verlaiigren, müssen Sie mir selbstverständlich aucli g:enauen Bericht 
erstatten über die Art, bisherige Dauer und über die Stelle, wu sich 
Ihre Verletasung befindet. Zimperlich sein, gilt hier nicht ! Der Arzt 
ist der Beichtvater, vor dem es kein Geheimnis giebt Also er- 
zählen Siel'' 

Ich vermutete es mit eint m jener unglücklicben, unerfahrenen 
Geschöpfe zu tun zu haben, das, infolge der Verführungskttnste 
irgend eines Wüstlings erkrankt, Heilung snclit. 

Nacli Icurzcm Zögern begann nun meine sclumc Unbekannte: 

,Ich habe luicii durch einen Fall verletzt. Wir waren — meine 
Freundinnen und ick — in ttbermatiger, heiterer Laune, trieben 
verschiedenen Unfug, stiessen uns und erprobten aneinder unsere 
Krftfte. Da glitt ich aus nnd ftthlte plötzlich zwischen den Schenkehi, 
an meinen Geschlechtsteilen, einen heftigen Schmerz und seither — 
es sind jetzt drei Tajrc bhitet die verletzte Stelle und ist beim 
Gehen sehr ompfiiuUich, Ausserdem verspüre ich beim Urinieren 
ein schwaches, unangenehmes Brennen. Ich muss, Herr Doktor, um 
Rntschuldigung bitten, dass ich solche unschickliche Sachen vorbringe, 
aber schliesslich muss ich doch Alles enefthlCT." 

„Da giebts nichts zu entschuldigen, liebes Frttulein nNaturalia 
non sunt turpia", sagt der Lateiner, was natürlich ist, ist auch nicht 
hiisslieli ; aber in Ihre Worte, dass Sie sich die Verletzung durch 
einen Fall zugezosrii lialtcn, setze ich {gerechten Zweifel. Ks dürfte 
wohl ein Fall, jedoch ganz anderer Art sein, dessen KonsequenKen 
Sie zu tragen habeTi. Ist es nicht so?" 

Die ganze l^izahluiig schien mir nämlich sehr unwahr- 
scheinlich und es ist fast uuf^laublicli, wie namentlich die 
Veitreterinneu des zarten Geschlechtes unübertroffen in Ver- 
drehnnj,^ niul Fintstellung von Tatsachen sind, um uui* den 
Schein eines vci-libton T'nrechtes zu verwischen. 

Da werden Ursachen und Möglichkeiten von weither 
geholt, die zum Oef^enstande in gar keiner Verbindung stehen, 
da werden die phantastischsten Märchen ersonnen, die der 
Arzt belächeln muss. Ich Hess mich also auf keine weitere 
l'outroverse ein, liess das Fräuleiu am l^ntersuchungstische 
Platz nehmen und die Besichtigung der Genitalien liess mich 
sofort erkennen, welcher Art das Leiden meiner Patientin i^ar. 
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Von einer Krankheit war keine Spur. Die äussere 
Form der einander fast berührenden, prallen, grossen Labien 
zeugte von der in sexualibus noeh unerfahrenen Dame. 
Zwischen den Nyuiplien h(>ini Tntroitus va^^inae befanden sich 
einiij^' winzige Bhitklümpcheu und der Hyineii war an einer 
Stelle - oben (hirchrissen. Hier hat vor kurzer Zeit eine 
Defloration stattg-efunden und in Foif^e der ansnahmsweisen 
derben Beschaffenheit und des grösseren Blutreichtnms des 
verletzten Hymens eine stärkere als normale Blutung ver- 
ursaclit. Das Tröpfeln des Harnes anf die wunde Stelle 
erzeugte Bronnen. 

Es hat unleugbar ein stürmischer Ooitus stattgefunden, 
ob mit oder ohne £inwilligang der Dame, war nicht eruierbar, 
obwohl eher anzunehmen, dass sie keinen Widerstand ge- 
leistet hatte, denn bei einigem Widerstande ist das regelrechte 
Durchreissen des Jungfernhäutchens beim ersten Coitus schwer 
mdglich. 

„Fffittlein, sagen Sie mir nnamwtttiden, wann haben Sie mit 
einem Manne intim verkehrt? Denn nur daher stammt Ihre .Ver> 
letKung!" 

„Herr Dr^ktor, icli verstehe llae Friitre nicht. Ifh liabe nie 
mit eiuein Manne intim verkehrt. Ich bin aus einen» anständigen 
Hanse and Sie dfirffen mir nichts XTnanstandiges znmatenl'* 

.Lassen Sie Ihre erfindungsreiche Phantasie jetzt bei Sdte! 
Ich frage nichts ob, ich frage, wann Sie mit einem Manne ge- 
schlechtHch verkehrt haben? Denn dass ein solcher Verkehr statt- 
gefunden h'At, l)c/\vt'ifle ich nicht im Gerino'sttn." 

Das Mädchen fing nun plötziicli lieftig: /.n schluchzen an und 
konnte sich nur schwer beruliigen. Ich Hess ihren Tränen freien 
Lauf und störte sie nicht in ihrem Schmerze. 

Endlich erhob sie sich vom UnteisuchnngstiBche, brachte ihie 
derangterte Toilette in Ordnung und, nachdem ich sie zum Sprechen 
ermuntert hatte, erzählte sie: 

„Nun will icli Ihnen, Herr Doktor, nichts vorenthalten. Ich 
sehe, rt;is.s icli offen sein muss. Aber jetzt erzähle ich Ihnen die 
lauterste Wahrheit und 8ie dürfen nunmehr in nieine Worte nicht 
den leisesten Zweifel setzen. Icii bin die Tochter eines* liOhereu 
Beamten. Mein Vater starb und liess meine Mutter in sehr dOiftigen 
Verhältnissen zurück« Schon seit meiner frflhesten Jugend hatte ich 
Lust und glaubte auch im Besitze des nötigen Talentes zu seine 
Schauspielerin zu werden. Als meine Mutter Witwe wurde, führt, 
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sie miehi um mir eine Existens su granden, zu einem hervorragen- 
den dramatisclien Lehrer and legte meine Ajiabildnng in seine Httnde. 
Er nahm mit mir dne Prflfmig vor nnd machte meiner Mutter die 

allerbesten Hoffnungen. Im Hause dieses schon alteren Herrn, 
dessen Familie jetzt am Lande weilt, verbrin<2:c ich nun tfljrlich in 
Gemeinschaft mit iinderen jungen Damen, die (k'iiist'lheii Berufe zu- 
streben, einige Stunden. Unser Lehrer ist zwar ein strenger und 
g(}wi^nbafter, aber sehr liebenswttrdiger und angenehmer Herr, der 
von uns Allen hochgeehrt und geachtet wird. Er ist von seinem • 
Lehrfache ganz beherrscht, ja begeistert, nnd wenn er Eine von uns 
nach einer guten, schönen Deklamation an sich /.og und auf Stime 
nnd Wano-c kilsste, fanden wir nichts I'npassendes darin ; ja. wir 
rivalisierten um diese Gnnstbe/engung, die uns als das höchste Lob 
galt. Eine .»•olche Auszeichnung war nn^^er grösster Wunsch. 

Vorgestern nun, als srIi meine K( »Herrinnen bereits entfernt 
hatten und ich noch, über eine vorzunehmenUe Arbeit mit meinem 
Lehrer Bticksprache nehmen wollend, in sein Arbeitskabinet trat, 
war ich gar nicht verwundert, als er mich — im B^riffe, fortzu- 
gehen — heftig an sich drückte und wiederlujlt Idlsste. Ich wider- 
setzte mich nicht seinen Liebkosungen, denn ich ahnte nichts Böses. 
Ein mir bis dahin unbekanntes Oefüh! der Seligkeit und Wonne be- 
mächtigte sicli meiner. In dem Glauben, dass seine Liebko.sung 
meinem künstleri.schen Talente gehe, und in dem Bewusstsein, 
mdnem Meister als Sehfllerin Freude bereitet m haben, fflUte ich 
mich stobs und gehoben. 

Ich lag willenlos nnd selig in seinen Armen. Seine Lieb- 
kosungen wurden immer stürmischer» seine Kfisse heisser. Er setzte 

sich und zog mich zu sich. Ich füldte seines KOipers Wfirme und 
verfiel in eim- sc Hge Bewusstlosigkeit. 

Da plötzlich ein heftiger, durclulrintrender Scbmerz! Icli schreie 
laut auf und will mich seinen Arnu ii entreissen, tloch er hielt mich 
wie mit Eii^enklammern fest. Eist nach einer Weile lies« er mich 
los. Was haben Sie mir getan, Herr Professor? fragte ich bebend. 
Sein Gesicht glühte. Er erhob sich, trat zu mir, drückte einen 
innigen Kuss auf meine Stirue und sagte: .,Es ist nichts, ich habe 
Sie nur ein wenig verletzt! Beruhigen Sie sich, es ist Ihnen nichts 
geschehen! Ich liebe Sie unendlich!!" 

Meine Patientin hielt erhelu>pt) inne. Sie unterbrach sich oft 
während der Erzählung ihres Falles uud unter Tränen fuhr sie 
nun fort: 

•Als ich nach Hause kam, bemerkte ich starke Blntspnren an 
meiner Wftsche und die Schmerzen wollten nicht nachlassen. Gestern 
ging ich wieder, wie gewöhnlich, zu mdnem Lehrer. Meiner Mutter 
wagte ich nicbi, Mitteilung zu macheu Ick wusste zwar nicht und 
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weiss es auch heute nicht, was mit mir geschehen ist, aber eine 
Ahnung hatte ieh allenfalls, dass mein Lehrer eine unerlaubte Hand- 
lung begangen hat. Er war wie früher, so auch «restem Hebens* 

wflrdip. ziivorkrmmcjid und es kränkte micli fast, dass er mich vor 
meinen Kolle;^innen nicht auszeichnete und mich nur ebenso wie die 
Übrigen behandelte. 

Da mich nun mein Zustand in die grösste Unruhe versetzt 
komme ich, Herr Doktor, um mir Ihren bewfthrten Rat zu erbitten.'^ 

Auf den geehrten Leser dürfte diese Erzählung nur 
den Eindruck einer inäreheukuften Ki-finduug machen. Diese 
romantische V» liiihi uiiffSjß-eschichte dürfte ähulichen Ursprunges 
sein, wie die fnilier ano-eführte, vom Fallen entstandene Ver- 
letznii<jr. Und ich hätte aiicli dieser ganzen Angfelegenheit 
keine weitere Beachtung- g-eschenkt, wenn ich nicht die Über- 
zeugung gehaltt hätte, (hiss die letzte (ieschielite wirklich 
vollkommen den Tatsachen entspreche. Das ganze Gebühren 
des Mädchens, die in den Mienen ausgeprägte Verzweifhing, 
die Beschreibung aller näheren Umstände und zum uicht ge- 
ringen Teile die Nennung des Namens ihres Verführers, eines 
bekauutcn Schauspielers, machten mich stutzig und Hessen ' 
mich an der Wahrheit oder doch grdssten Wahrscheinlichkeit 
des eben Gehörten nicht zweifein. 

Ein vollkommen entwickeltes Mädchen, welches aus 
Unerfahrenheit und Unwissenheit in den Verführungskünsten 
eines Wollüstlings — eine keusche Jungfrau, die Tom Ge- 
schlechtsleben nur Ahnungen besitzt, ist heutzutage eine 
seltene Erscheinung. Wenn uns aber dennoch ein solches 
Phänomen vor Augen kommt^ dürfen wir nicht sofort ver- 
dammen und verdächtigen, sondern sorgfältig prüfen und 
dann ei-st urteilen. 

Wie soll der Arzt in eineui solchen Falle handeln? 
Wie weit reicht seine Verantwortung und was gebietet ihm 
die Pflicht? Soll er den Verführf^r, welcher in der Uesell- 
schaft eine hoch^^eaclitete SteUuucf einnimmt, an den l'rauger 
stellen? Darf er der Veifiihi teii den Rat erteilen, den Mann 
der Gerechtigkeit zu ubeiinittelnV Ist er überhaupt be- 
reditigt uiu) verpflichtet, dieses Geheiiunis zu wahren oder 
zu veröffeutlicheu ? 
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Ks haiulclt sich hier um keine Krankheit, es handelt 
sich um ein Verbrechen. Das Gesetz schreibt jedem Staats- 
bürger vor, von Verbrechen, die za seiner Kenntnis gelangen, 
der Behörde Mitteilung za machen, sonst wird er als Mit- 
wisser wegen Verheimlichung bestraft. 

Und dennoch gibt und darf es keinen Arzt geben, der 
in einem solchen Falle den Anzeiger spielt und znm Denun- 
zianten wird. Wir müssten täglich denunzieren. 

Denn so wie der Arzt ist wohl kein Mensch in die 
Mysterien des Familienlebens eingeweiht; Niemand, wie der 
Arzt, kennt die Gebrechen, die Fehler, die Leidenschaften 
und die Laster der Menschen und sein Beruf ist es, zu heilen, 
aber nicht der Strafe znzuffihren. Wir müssen dem Patienten 
die Sache erklären, sie daräber aufklären und können ihnen 
auch den angemessenen Rat erteilen, weiter aber reicht unsere 
Vollmacht und unsere j^ebietende Pflicht keineswegs. 

Die schlichte Darstellung des gefallenen Mädchens 

machte auf mich einen ^^rossen Eindruck und ich zweifelte 

gar nicht darau, dass es nur infolge seiner un^^laublichen Un- 

erfahreuheit und seiteneu Naivet&t einem Wüstliuge zum 

Opfer gefallen sei. 

„Sie haben,** sagte icli, „wirklich eine »rosse Verletziiiiß: da- 
vongetragen, eine Verletzung, die nie mehr geheilt werden kann 
und wild** 

•Um Gottes willen, Herr Doktor, ist es denn gar so arg?" 
,Ja, mein Frilnlein, es ist sehr aig. Ihr Lehrer mag tAa 

strenger, gerechter und liebenswürdiger Lehrer sein, aber gewissen- 
haft ist er nicht, wie Sie behaupten, denn er hat Ihre Jugend und 
Unerfahrenheit missbrauclit und hat Sie für alle Zeiten entehrt!" 

.Entehrt? Ja, was hat er denn gemacht?" 

„Verstehen Sie mich wirklich nicht? Muss ich Ihnen denn 
noch deutlicher erUftren, was mit Ihnen geschdim ist? Hat Sie 
Ihre Mutter nie auf die Gefahren aufmerksam gemaeht, die einem 
Milldchen im Umgange mit den Männern drohen?" 

„Nein, davon weiss ich nichts! Ich weiss nur, dass, wenn wir 
heiraten, wir auch mit dem Mauna zusammen leben und Kinder be- 
kommen nni'-'^pu!" 

,Nuu, ihre iiuLLcr iiutte deutlicher mit Ihnen sprechen dürfen, 
TieUeicht hfttten Sie dann heute nieht hier gesessen! Sie sind das 
Opfer eines brutalen, geschlechtlichen Angriffes geworden. Ihr 
E*U, 8«nMll» CMMobM. 7 
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Lehrer, der selbst eine Frau hat, benützte Lire Unerfahrenheit und 
hat Ihnen dnroh seine geschlecbtliohe Annfthenmg Ihre Ehrbarkeit 
Ihre' Jnngfrftiüichkeit geraubt. Sie sind jetzt keine Jungfrau mehrt 
Sie können sich keineswegs mehr brüsten, ein keusches, reines 
Mädchen zu sein, denn Sie haben mit einem Manne geschlechtlich 
verkehrt und dieser Mann, Ihr Verführer, ist Ihr Lehrer!* 

,Kuin man die Wunde nicht mehr heilen?" 

„Heileu? Ja, die Wunde \sird bahl heilen, heilt anch von 
selbst; aber die Reste /eup:en von einer vertran^enen Herrlichkeit! 
Nicht darauf koniint es an, ob Ihre Wunde heilt oder nicht, sondern 
das ist von Übel, dass sie mit einem Manne in sträflicher Weise ge- 
schleohttiehen Umgang gepflogen haben, nnd das können Sie nie 
ans der Welt schaffen! Sie werden nicht mehr mit gutem Gewissen 
einem Gatten angehören können, nnd das hat Ihr Lehrer verschuldet." 

ffie war ganz verzweifelt und um sie einigermassen zu trösten, 
beruhigte ich sie mit der Versicherang, dass die vorzunehmende 
Wundbehandlung das Gebrechen so weit mildem wird, dass die 
alten Formen annähernd wiederkehren werden, und legte es ihr 
nahe, von nun ab durch einen streng moralischen, sittlichen Ijebens- 
wandel ihr Verbrechen, zu welchem sie uabewusst verleitet wurde, 
zu sühnen und der Sünde, die sie nun schon kenne, aus dem Wege 
zu gehen. 

Sie besuchte mich noch durch einige- Tage. Bei dieser Ge- 
legenheit frug ich sie, ob sie noch den Lehrer besuche? 

.Jawohl," sagte sie, „ich gdie noch hin, denn meine Mutter 
würde mich um die Ursache mdnes Ausbleibens befragMi, nnd könnte 
ich ihr denn die Wahrheit gestehen?* 

. .Warum nicht?* rief ich, .Sie mflssen Ihrer Matter AUes ge- 
stehen ! Ich sehe, dass meine Mahnungen von Ihnen nicht beachtet 
wurden; Sie verdienen kein Mitleid, denn mmt würden Sie nicht 
noch femer das Haus dieses Menschen aufsuchen. Sie müssen den 
Verbrecher entlarven! Ihre Mutter hat Sie in dem guten Glauben 
hingeführt, dass Sie bei dem allseits geachteten, hochstehenden 
Ehrenmanne geborgen sind; sie ahnte nicht, dass Ihnen von diesem 
eine Ehrenstellung einnehmenden Manne irgend ein Unglttck drohe, 
und er hat seine Stellung missbraacht, die Hoffnung Ihrer Mutter 
vernichtet! Ihre Ehre kann Ihnen dies( r Mann wohl nicht mehr 
znriirkiijeben, denn er ist verheiratet, auch könnte er vermöge seines 
Allels Ihr Vater «ein; aber Sie dürfen, wenn Sie nicht zu den Ver- 
wurlenen zählen wollen, nicht ferner diese Lasterhöhle aufsuchen; 
Sie müssen Ihrer Matter Alin gertehen, damit diesdbe geeignete 
Schritte unternehme, um dadurch wenigstens andere junge, uner- 
fahrene Mädchen und vertrauensselige Eltern vor dem sicheren 
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Verderben zu schützen! Wenn Sie dies nicht tun, dann verdienen 
Sie Ihr Unglück in vollem Masse!* 

Sie versprach mir, nicht mehr hin/.ugehen. 

Nach einiger Zeit besuchte sie mich wieder uud gestand 
mir, dass sie nicht die Kraft besessen, das Haus zu meiden, 
ja, (lass sie, emeiQ uuwiderstehUcheo Zwange folgend, immer 
wieder hingehen musste. 

Ober Schmerzen klagte sie diesmal nicht; sie hatte sich 
schon daran gewöhnt. 

Es vergingen zwei Jahre. Ich sah nnd hörte nichts 

von dieser Dame. Da plötzlich kam sie hereingeschneit zu 
mir, höchst elegant gekleidet, mit Gold und Brillanteu ge- 
schmückt, auf den ersteu Blick -- eine Halbweltdame. 

Sie kam, sich in einer Krankheit Rat zu holen, die 
sie infolge ihrer galanten Abenteuer acfjuiriert hatte. Von 
ihrem früheren Unglücke spracii sie nichts mehr; es schien 
ihr gewiss jetzt zu lächerlich und vielleicht schämte sie sich 
gar ihrer früheren Dummheit. Eine morsche, im Zerfalle 
begriffene Ruine! Uud der berühmte Lc^hrer? Er ist noch 
immer so berühmt wie dazumal, geehrt und geachtet von 
seinen Mitbürgern, ein Muster eines treuen Gatten und treuen 
Vaters! 

Eme derbe Resistenz des Hymens ist häufig Ursache 
des bereits erwähnten, bei jung verheirateten Frauen auf- 
tretenden Krankheitsbildes, welches wir Vaginismns nennen. 

Aber nicht die kleine Beschaffenheil der Hymeual- 
()ffnung erzeugt oder begünstigt diese Krankheit. Im (iegen- 
teile, je kleiner die Öffnung ist, desto mehr ist Vaginismus 
ausgeschlossen. Je kleiner nämlich diese Öffnung ist, desto 
notwendiger muss der Hymen, wenn es einmal zu einem voll- 
ständigen Ooitus kommt, an einer oder mehreren Stellen durch- 
reissen, und derdurclu issene Hymen macht weniger Schmerzen, 
als der nur ausgedehnte. Gerade bei eineni derben Hymen 
mit grosser Öffnung entwickelt sich Vagiuismus, weil die 
Cohabitation erfolgt, ohne dass Einrisse entstehen, und nur 
durdi aJlmälige Ausdehnung des Hjrmenalrandes dringt das 

r 
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Glied in die Scheide. Und dioser ausgedeiiute, verdickte 
Kaud wird zum Sitze des Va<>-iüismus. 

Bei den häufig wiederholten Versuchen wächst allmälig 
die Empfindlichkeit des Hcheideneingaoges. Jetzt wird die 
Frau furchtsam und ängstlich; sie wehrt sich und dadurch 
kommt der Mann erst rcM-lit nicht zum Ziele. Die Furcht vor 
dOD Schmerzen lässt jeden Versuch zum Beischlafe nicht zu 
und so bildet sich eiue immer mehr zunehmende Nervosität 
ans, welche das Glück der jungen Eheleute beeinträchtigt 
und oft auch schon Scheidungen zur Folge gehabt hat. 

Mitunter bilden sich auch bei längerer Dauer im Ge- 
folge dieser Krankheit krampfhafte Zusammenziehungen der 
Scheidenmusknlatur aus. 

Diese Krämpfe können sich oft auch ohne Vaginismus 
entwickeln, ja, sie kommen auch bei Jungfrauen vor. In 
solchen Fällen ruft nur die Annäherung des Singers schon 
bedeutende Krämpfe hervor und wenn solche Mädchen hei- 
raten, so kann jede Annäherung des Mädchens unmöglich 
sein und \'aginismus auftreten, ohub dass jemals Schnierz- 
iiaftigkeit vorhaudea gewesen wäre. 

Gewöhnlich zieht sich nur der (Jonstiictor cunni, der 
Muskel des Scheideiieintriiiiges, zusaiiiiiien. Allniälig- beteiligen 
aich auch alle anderen Muskchi, wie der Sphincter und Le- 
vator ani daran und Ictztei'er kann durch seine krampfhairte 
Zusaninienziehunf*" die Scheide so vei-eng-en. dass der Penis 
gleich einem (lefaugeueu in dei-selbeu festgehalten wird („Pe- 
nis captivus"). 

Die Flauen fühlen sich durch diesen Zustand matt, an- 
gegriffen, Appetit und Schlaf fehlen, das Gemüt wird ver- 
stimmt und sie kommen hochgradig lierunter. Die Verstim- 
mung des Gemütes ist eine Folge der mit heftigen Schrnei z(»n 
verbundenen Reizungen der Genitalien, auch des fehlenden 
Gefühles der Befriedigung in der Ehe und hat schon viele 
junge Frauen in den Tod getrieben. 

Ans meiner Praxis will ich folgenden Fall hervoriieben: 

Ein jung verheirateter Ingenieur besuchte mich drei 
Wochen nach seiner Heirat mit einem angeblich gesunden. 
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jungen Mädchen. Er sah sehr bektimniert aus. Seine Ge- 
sichtsfarbe war fahl, seine Augen tief in den Höhlen, von 
mattem Blicke und seine Mienen bekundeten die ^'össte Ver- 
zweiflung:. Kr zricfte mir seine Photographie, welche er knapp 
vor seiner Verheiralunjr anfertiiren Hess, und ♦»rsnchte mich, 
spin daniali^^es Aiiüsilien mit seinem geg-cnwärtigeu zu ver- 
gleichen, um zu sehen, wie sehr er während dieser drei 
Wochen herabgekommen sei. Ich wollte es fast nicht glauben, 
dass diese Photographie erst drei bis vier Wochen alt sei, 
denn eine solche Veränderung wäre nur uach überstaudeuer 
schwerer Erkrankung denkbar. 

Damals ein frischbückender, gutgenährter, junger Maun 
mit vollen Wangen, jetzt ein abgelebter, entnervter Jüngling 
mit schlotternden Knieen. 

„Die Flitterwochen, die von allen Dichtern verherrlicht werden 
waren ht i mir böse Wochen und haben nücli dem Gral)e iiühe fre- 
bracht. In der Hraiitnacht versiiohte icii vt-rfrebens, den Beischlaf 
auszuführen, was miih niclit winuh-rt«'. denn meine Krau ist noch 
.sehr jung und v\ar lwx Hochzeit .seihstverstündÜch Jungfrau. Sie 
empfand bei jeder versuchten Annäherung einen lebhaften Schmers, 
der von Tag 2u Tag mit jedem Versuche an Intensität derart su« 
nimmt , dass meine Frau jedes Alleinsein mit mir nach llttglichkeit 
verhindert/ 

.,Wie alt ist Ihre Frau?" 

,Sie ist 17 Jahre alt, ^ut entwickelt und liebt mich sehr." 

^ Haben sich bei ihr Sparen von Nervosität schon früher als 
Mädchen gezeigt ?" 

»Nein, sie war stets ein t'risclies, frohes und lebenslustiges 
Mädchen und in der ersten iSaclit unserer Klie wurde sie erst, nach- 
d«n sie den ersten Schmerz empfunden hatte, surüefchaltender und 
ein Zittern ttberfid sie, so oft ich im Begriffe war, einen Versuch 
zu wiederholen. Jetzt weiht sie immer, ist melancholisch gestimmt 
nnd will zu ihren Eltern zurückkehren, denn sie fürchtet meine An- 
näherung. Ihrer ^^fnttor, die mirh um die Trsache der auffallenden 
Verändennifr ihrer Tocliter ^refrafit liat , habe ieli die Wahrheit ge- 
standen und sie sucht beschwichtigend auf ihre Tocliter einzuwirken 
und meint, das gibt sich schon mit der Zeit. Doch mir dauert es 
schon zu lange und ich habe schon die Hoffnung auf eine Besserung 
aul^geben. Mein Znstand ist während dieser Zeit trostlos geworden. 
Ich nehme von Tag zu Tag ab; die fortwährenden vergeblichen Be- 
mühungen, die ungeheure Aufregung nnd das Mitleid mit meiner 
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armen Fraiii die Fareht, sie vielleicht veilieren Ka infissen^ reiben 
meine Krftfte auf und bringen midi dem Wahnsinne nahe. Ist da, 
Herr Doktor, keine Hilfe magUeht^ 

^Führen Sie Ihre Frau zu mir, ich niuss sie iintersuclien ond 
hoffe, dass Ihnen und Ilirer Frau bald geholfen sein wird." 

Er kam mit seiner kleinen Frau Verscliämt, die 
tränenden Aiig-en mit einem Taschentuche vcrdtM'kt. trat sie 
ein. Ks kostete viele Mühe, sie zu einer vorzunehmeudeu 
Uütei-suchung zu bewegen. 

Die junge Frau war vollständig normal entwickelt, von 
üppigen, schönen Formen. Das, was ihr und ihrem Gatten 
so viele, so schlaflose, unangenehme Nächte bereitet hatte, 
war ein fester, derber H>inen mit harten, verdickten Rändern, 
welcher unmöglich den erigierten Penis passieren lassen konnte. 
Hier gab es nur ein Mittel, die Durchschneidnug des Jung- 
fernhäutchens mit der Scheere. 

»Hier miiss,* sagte ich, „eine kleine, ganz schmerzlose Operation 
voi)genomTncn werden und Ihr unangenehmer Zustand verschwindet.** 

»Nein, Herr Doktor, operieren lasse ich mich nicht. Wenn es 
nicht anders geht, will ich lieber zn meiner Mutter zurück.** 

Sie brach in heftiges Weinen aus. 

„Aber, meine Gnädige, Sie werden doeh ^ner solchen Kleinig- 
keit halber ihren Mann nicht verlassen. Bedenken Sie, dass Sie 
sich nnd Ihren Hann dadordi ungUlcklich machen. Wflrden Sie, 
wenn Sie einen schadhaften Zahn hätten, sich weigern, denselben 
entfernen zu lassen? T'nd hier, wo so viel am Spiele steht, wollen 
Sie nocli zögern, Ihre Einwilligung zu geben?" 

Sie sciiwieg. Ich hatte schon die Hobl^ebeere in der Hand 
und machte zwei Einschnitte, nachdem ich den Hymen etwas cocai- 
uiäieri hatte. Nacli^dem Durchschneiden legte ich sofort ein kleines 
Iffilchglasspeknlnm eän und Hess es eine halbe Stande in der Soheide 
Hegen. 

Das Ehepaar kam durch vier Tage zu mir. Tftglich legte ich 
ein grösseres Milchglasspekulum in die Vagina, welches ganz gut 
vertragen wurde, und dann gab ich die Erlaubnis, die Cohabitation 

zu versuchen. 

„Das haben wir, Herr Doktor,** sagte der ^liii-kliLiie Klieniann, 
„schon gestern ohne Ihre Erlaubnis versuclit, denn meine Frau 
meinte, wenn sie das kalte Glas vertrüge, wird ihr meine AnnAhemng 
auch nicht schaden!^ 

Die verschAmte Frau Tersuchte ihrem Manne den Mund znsu- 
halten und gehobenen Mutes verliess mich das glttckstrahlende Ehepaar 
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Die Durchsdnioidungf des Hymen hat jedoch nicht 
inuiier den unscliti ii Ki tolg;, denn selten ist eine Anomalie 
allein vorhanden; i^t w i>liiilich siiul es noch andere begleitende 
Umstände, die firrbnct wt'rden müssen. 

Hei di'i Atresia liyinenalis kann oft auch die Scheide 
ganz fehlen od<'r mir nians:eihal"t ausücbildt t sein. 

Solche an.^elion-ne, wesentliche Mäii<i^el der Geschlechts- 
organe bieten selbstverstiindlich einen genügenden Scheidungs- 
irrund, denn man kann doch einem Manne nicht znmuten, 
mit einer b ran , bei der eine Konzoption austreschlossen ist 
und bei der das Eheleben auf uicht zu beseitigende Uiuder- 
uisse stösst, leben zu müssen. 

Solche Bildungsanoiualien erzeugen auch oft bei den 
betreffenden Frauen schwere Leiden, unter Anderem Häma- 
tometra, ein Zustand, bei dem der Genitalkanal an irgend 
einer Stelle so verschlossen ist, dass das von der Uteras- 
schleimhaut aasgeschiedene menstruelle Blut nicht abfliessen 
kann. Nur eine Operation zwischen zwei menstruellen Pe- 
rioden kann hier Erleichterung und Heilung bringen. 

Die Defloration, die unter normalen Umständen dem 
jung verheirateten Mepaare so viele angenehme, wenn auch 
teilweise schmerzhafte Standen bereitet^ kann oft nor auf 
künstlichem Wege, durch die Hand des Arztes, durchgeführt 
werden. Gewiss ein Vorgang, der jedem jungen Ehemanne 
unerwünscht ist 
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Unter dem Kollektiynameii Morbus venereus — vene- 
rische Krankheiten — fasst man jene Gnippe von Infektions- 
krankheiten zusammen, welche fast ausnahmslos dnrch un- 
reinen Beischlaf erworben werden. 

In der Regel werden diese Krankheiten jenseits des 
Pubertätsalters beobachtet, kommen aber auch, wie ich in 
raeinen Ausführungen dargelegt habe, bei Kindern durch 
SchäiKliing vor. 

Der Verfasser bezweckt keineswegs, eine ausführliche 
Beschreihnnpr, etwa ein Lehrbuch für vetiei-ische Erkrankungen 
zu schreiben, sondern nur, wie in den früheren Kapiteln, an 
der Hand eigener interessanter Beobachtungen bestimmte, 
in's Auge gefasste Fälle hervorzuholen und dieselben mehr 
in Beleuchtung unserer sozialen Verbältnisse dem geehrten 
Leser zu präsentieren. 

Der Arzt, der sich nicht speziell auf diesem Gebiete 
bewegt, wird durch die Lektüre dieser und ähnlicher Vor- 
kommnisse zu selbstständigem, durdidacbtem Handeln ange- 
regt und es ist für die unglücklichen Patienten von grosser 
Bedeutung, wenn der Arzt in solchen Fällen» abgesehen yon 
seinem ärztlichen Standpunkte, auch als Freund und be* 
währter Ratgeber dem verzweifelten Ehemanne oder der un- 
glücklichen, den Verfiihiungskünsten erlegenen Frau tröstend 
und helfend, toihialiüisvoU zur S(äte steht. 

Wir wollen hier nicht dem Ehebrüche das Wort reden 
und die gegenseitige Untreue der Ehegatten keineswegs be- 
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schönigen, aber der Arzt ist in erster Linie Helfer und 

Menschenfreund und dann erst Sittenrichter. Er mnss es 
auch verstehen, zur rechten Zeit und am rechten (Jrte 
mahnend, helehrend und auch verweisend zu wirken. Wenn 
es nötig ist, soll der Arzt mit seiner Meinung nicht zurück- 
halten und dem strenge zu Rügenden auch die ;?ebülireiide 
Rüge erteilen; aber wohl^enierkt, nur am rechten Orte uiul 
zur rechten Zeit, wenn durch seine wohlmeineudeu Worte 
kein grösseres Ung-lück erzeugl vnn]. 

Die »Situation ist oft für den Anst sehr kritisch. 

Da kommt händeringend, mit verstörtem Blicke, ganz 
fassungslos ein schon bejahrter Herr zum Arzte, Kr ist in 
heller Verzweiflung! Seit vielen Jahren lebt er mit seiner 
Frau in grdsster Eintracht und glücklich. Ihre Kinder sind 
schon erwachsen. Da lässt er sich ung^liicklicherweise zu 
einem Seitensprünge yerleiten. Er weiss selbst nicht, wie er 
sich so weit vergessen konnte. Er muss nicht ganz nüchtern 
gewesen sein. Und die Strafe folgte gleich auf dem Fnsse. 
Er glaubt, angesteckt worden zu sein. Wenn seine Fran da- 
hinter kommt, wenn sie nm* eine Ahnung von seinem Seiten- 
sprünge hat, ist er verloren. Und die Schande vor den 
Kindern! Wenn ihn der Arzt durch einen glücklichen Kat 
nicht errettet, kann nnr ein SelbstmoM Ausweg verschaffen! 

Oder der Geschäftsreisende, der längere Zeit von seiner 
Frau abwesend ist, akquiriert knapp vor seiner Rückkehr 
eine Geschlechtskrankheit. Wie ht es möglich, dass er zu 
seiner sehnsüchtig harrenden Frau zui rückkehre? 

Oder weuu es das Vt i haiignis will, dass der Mann nach 
einem Seiteusprunge, noch vor Ausbruch einer Infektions- 
krankheit, sich seiner Gattin nähert und diese auch ansteckt. 
Kann man sicli in einem solchen Falle das l us-liick, die Ver- 
zweiflung", das g'estörte Lehen dieser oft schon durch viele 
Jahre glücklich verheirateten P'Jieleute vorstellen? In solchen 
Momenten hängt viel von der Geschicklichkeit und Krfahruug 
des intervenierenden Arztes ab. Das Lebensglück ganzer 
Generationen hängt an einem Haare und ein unbedachtes 
Wort, eine vorschnelle Änsserung kann eine Katastrophe her- 
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beifübren. Der Arzt nioss in solcbeii Fällen Schauspieler 
seio; seine Mienen undurchdringlich. Er mxm der mit Recht 
misstrauischen Frau den Gatten in ein l)e.sseres Lieht stellen; 
er darf es keinesfalls zugeben, dass die eheliche Treue gv- 
hroclKMi wurde, und wenn die Frau sich nicht überzeugen 
lässt und ein S( itenspruii^^ ihres Mannes liei ihr zur ununi- 
stösslichen ÜberzeutriuiLj- wird, dann imiss er venuittelnd. ver- 
söhnend wirken, inuss das Abslo^seiide und Widerwärtitre 
des Falles iu ein milderes Licht stellen und die Konseiinenzeu 
eines schi'offen, unversöhnlichen V erhaltens vor Augen halten. 

Die aus dem Entstehen einer venerischen Erkrankung 
sich gestaltenden Umstände bei Ebeleaten sind oft sehr ver- 
wickelter Natur, von welchen icb aus meiner Praxis einige 
recht drastiscbe Beispiele anführen will. Vorerst werde icb 
jedocb eine kurze fieschreibung der häufigst vorkommenden 
Tenerischen Erkrankungen liefern, vm das Gesamtbild zu ver 
anschaulichen und um ein besseres Verständnis des Nach- 
folgenden zu ermöglichen. 

Drei Feinde sind es, welche dem in sexualibus vagie- 
renden Ritter allenthalben auflaiu^ni und dem im Dienste der 
Göttin Venus stehenden Getreuen die Lust am Dasein ver- 
leiden. Dies sind: 

Die Gonorrhoe (Tripper), der weiche und der harte 
Schanker, welch' letzterer das Anfangsstadium der ge- 
fürchteten Syphilis bildet. * 



Gonorrhoe-Tripper. 

Der Tiipper ist zunaciist ein lokales Leiden, welches die 
Harnröhre in ihrem vorderen Teile ergreift, sich dann nach 
rückwärts zieht und unter T^niständen aucli die Blase in Mit- 
ieidenscliaft ziehen kann. Keiuesf;ills gehört der Tripper zu 
jenen ansteckenden Krankheiten, welche sich auf die Nach- 
kommen vererben können, wohl aber hat ein nicht vollkommen 
geheilter Tripper für die Ehe, für die Befruchtung und für 
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die Leistungsfähigkeit der Frau als Mutter oft eine grosse 
Bedeutung. 

Gewöhnlich stellen sich zwei his drei Taofe nach dem 
unreinen Beischhifc die ersten Syinptoiiie des Trippers ein. 
Anfangs ciin' kitzchide Empfindung in der Eichel, km])\i an 
der äusseiL'n HarnröiHenmündung. Beim Versuche, zu mi- 
nieren, vermelut sich dieses Gefühl, es wird brennciid uih! 
die llarnentleeriino: wird unter Umständen recht schmerzhaft. 
Die Haruröhrenmiiiiduiio: ist g-esch wellt und «gerötet, die 
Känder aueinandergekiebt und die ersten l riutropfen müssen 
erst den grünlich-gelben Eiter yerdrängeu, uni sich dea Weg 
ins Freie zn bahnen. 

Bei rationeller Behandlung verschwinden die durch die 
Eützüudung hervorgerufeneu schmerzhaften Zustände beim 
Beginne der zweiten Krankheitswoche. Die Absonderung 
selbst wird Terringert nnd bei weitem nicht so schmerzhaft 
wie in den ersten Tagen und mit den uns heute zu Gebote 
stehenden Mitteln ist es möglich, den Tripper in drei bis 
vier Wochen vollkommen zu heilen. 

Unter Umständen aber kann der akute Tripper auch 
chronisch werden. Die Krankheit zieht sich auf die 
hinteren Partieen der Harnröhre zurück. Die Schmerzen 
verschwinden zwar ganz, der Ausfluss zeigt sich nur des 
Morgens, aber er ist noch immer da, kann monate- und jahre- 
lang anhalten und bringt die Patienten oft zur Verzweiflung. 

Beim akuten Tripper ist die Erektion des Gliedes 
ziemlich schmerzhaft. Durch den Keiz, den die Krankheit 
auf die Harnröhre ausübt, stellen sich dieselben häufiger als 
normalerweise ein. Oft vt rliiejrt sich das Glied bei der Steif- 
heit . indem nur der hiuteie 'Peil hart wird uud der vordere 
weich bleibt {Chorda pcuis). 

Der Uriu wild trübe, flockig, es schwimmen Eäden in 
demselben umher. Diese sind jedoch nicht, wie in Laien- 
kreisen angenommen wird, Gonococcen, d. h. Organismen, 
welche den Tripper hervorrufen, sondern es sind nur Be- 
standteile der Harnröhre, welche sich innige der Krankheit 
abgestossen haben oder auch Schleimfetzen. Die Erzeuger 
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des Trippers — die Gonococeen können nur miskroskopisch 

nachg-ewieseu werden. Oft schwimmen noch lange Fäden im 
I rin und vom eigentlichen Tripper ist keine Spur mehr vor- 
handen, deshalb ist diese ewige Uringuckerei der ratienteu 
ganz zwecklos, ja sogar schädlich, weil dadurch nur die Hy- 
pochoudiic f^rossgezogen wird. 

Eine arge Konii)likation ist es, wenn sich zum Tripper 
Hoden- nnd Neben hodenentzündung gesellt. Die 
Hoden schweUen an, (b r eine, der andere und oft auch beide. 
Die Kntziindung bat sich eben von der Harnröhre auf diese 
Organe fortgepflanzt. 

Auch die Eichel entzündet sich, wird aiufaDgT<^i<^her 
und die Vorhaut kann über dieselbe nicht zurückgebracht 
werden. Es entsteht Vorhautverengerung (Fhymosis). 
Zwischen der Vorhant nnd Eichel sammelt sich infolgedessen 
viel Schmutz und dadurch entstehen manche unerträgliche 
Znstände. 

Wenn die Vorhaut sich Jedoch hinter der Eichel be- 
findet, so kann sie nicht vorgeschoben werden, sie schnürt 
die Eichel ein uud wird schmerzhaft (Paraphy mosis) 
Spanischer Kragen. 

Oft schwellen die Lymijbgefässe an. Sie bilden dann 
am Rücken des Gliedes gerötete Streifen, die bis zu den 
Leistendrüseu laufen und durch die hervorgerufeue Spannung 
mitunter recht schmerzhaft sind. 

Bei Fortsetzung des Trippers auf die Blase entsteht 
der Blasenkatarrh. Die Kranken klagen Uber vermehrten 
Urindrang, der oft unerträglich wird. Sie müssen oft, jede 
10—15 Minuten urinieren, es geht jedoch sehr wenig ab nnd 
die letzten Tropfen bereiten qualvolle Schmerzen. 

I.an<re, nachdem (b i Tripper schou geheilt ist, ent- 
stellen oft an den Eichebän(b'rn si)itze ^^'arzell, welche sich 
s(dir vermehren können und für deren Abtragung der Arzt 
Sorge tragen niuss. 

Als souveränes Mittel gegen den Tripper besitzen wir 
jetzt das Protargol. Man kann und soll es sofort zu Beginn 
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der Krankheit anwenden, je früher und je radikaler die £in- 
spritzUDg erfoigt, desto sicherer die WirküDg. 

Man verschreibt gleich zu Beginn eine ^j^prozenüge 
Lösung Protargol und lässt dicinial des Tages spritzen. 
Schwächere Lösungen haben nicht den gewünschten Erfolg. 
Nach acht Tagen steigt man bis zu 1% und wenn es für 
den Patienten nicht zu schmerzhaft ist, kann man iu der 
dritten Woche 2% Lösung einspritzen. Die Hauptbedingung 
beim Protargol ist, dass es lange in der Harnröhre bleiben 
muss. Man hält es regelmässig fünfzehn Minuten lang drin. 
Also dreimal einspritzen und je fünfzehn Minuten lang in der 
Harnröhre belassen. 

Bei der Behandlung mit Protargol ist der Erfolg oft 
überraschend. Nach zwei bis drei Tagen verschwindet oft 
der Ausflnss, aber deshalb dürfen die Einspritzungen nicht 
ausgesetzt werden. 

Ein Suspensorium muss jeder Patient sofort auleg-eu. 
Es bildet ein wichtiges Schutzmittel gegen Hüdenentzüuduiig. 
Zu empfehlen ist reizlose Kost, Vermeidung aller scharfen, 
starkge würzten Siteisen, Enthaltung von Bier, schwai-zem 
Kaffee und Sodawasser. Etwas Weisswein darf getrunken 
werden, auch Mineralwässer, wie Gresshübler, Kroudorfer 
oder Spitf'iswasser. 

Seildeiii ich das Protargol verwende, liabt^ ich alle 
anderen Mittel ^r<'?('n Tripper beiseite gelegt. Ich komme 
mit dem l^rotarj^ol vorzüglich aus, vermehre oder vermindere, 
je nach Bedarf den Prozentgchalt der Lösung und hatte noch 
keine Veranlassung, das Medikament zu wechseln. Nur bei 
chronischem Tripper, wo es sich mehr um Katarrh der 
hinteren Harnröhrenpartieen handelt und keine (tonococcen 
mehr vorhanden sind, dann freilich kann auch das Protargol, 
welches ein spezifisches Mittel gegen Gonococcen ist, nichts 
helfen. Da mache ich tiefe Injektionen mit einer Lösung 
von Zink-Karbol und Alaun — auf äOO, oder eine Lapis- 
lösung V4 ^is V2 ^^^^ 1 perzentig. 

Viele hervorragende Ärzte finden es für angezeigt, bei 
einem Tripper ausser der diätetischen Verordnung und der 
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absoluten Ruhe — womöglich Bettlage — gar keine Behand- 
luug vorzunehmen und deu Heiluugsprozess der Natur zu 
überlassen. Meine reiche Erfahrung spricht gegen diesen 
Vorgang. 

Ich kenne einen jungen Mann, der wider seinen Willen, 
auf Befehl seines Chefs, durch zwei Monate im Spitale zu- 
ruckgehalt<!n wurde und nach dieser Zeit, nachdem er energisch 
seine Eutlassang gefordert hatte, kam er mit einem starken 
Ausflusse in meine Behandlung. Er beklagte sich bitter da- 
rüber, dass er, der sich ganz wohl fühlte, durch zwei Monate 
in untätigem Zustande das Bett hütend verbringen mnsste, 
ohne dass überhaupt der Tripper behandelt worden wäre. 
Ebenso wie jede forzierte Behandlung und Anwendung rei- 
zender Medikamente Schaden bringen kann» muss auch eine 
ganz zuwartende Haltung entschieden vermieden werden. 

Wenn sich zum Tripper eine Hoden- oder Nebenhoden- 
entzündung hinzugesellt hat, dann freilich ist nebst Eisum- 
Schlägen auch Bettruhe dringend zu empfehlen. Jedoch auch 
in diesem Falle muss der gewissenhafte Arzt genau erwägen, 
ob nicht durch eine Störung des Berufes die Existenz des 
betreffenden Patienten gefährdet wird und ob es nicht mög- 
lich sei, dass man dem Kranken bei angemessener Suspension 
des Hodens und z<iit weiligen, in beruf sfieien Stunden ange- 
wendeten Eisunischlägen eine massige Bewegung gestatten 
darf. Es ist dem Kranken oft erwünschter, wenn die Krank- 
heitsdauer eine längere ist und seiner Umgehung verbürgen 
bleibt, als \v<MHi durch die Bettruhe, verordnete Eisnnischläge 
und andere Manipulationen die allireuieine Aufaierksanikeit 
auf seinen peinlichen Zustand gelenkt wird und seine Person 
zum Tratschobjekte aller alten Weiber und Dieustboton 
herabsinkt „Eines passt nicht für Alle und Alles nicht für 
Einen!" 

Der Arzt muss strenge individualisieren und kann nicht 
schablonenmässig vorgehen. 
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Weicher Schanker — Ulcus molle. 

Der weiche vSclianker — Ulcus molle — ist ein Ge- 
schwür, welches am häufifrstf'n an den Geschlerhtsors'aiien 
seineu Sitz hat nnd durch unreinen Beischlaf iUnTiragen 
wird. Man findet aber auch weiclieii Schanker au der Brust- 
warze, an den Lippen, Nasenflügeln, Oiirläppcheu, Augen iidtirn 
und auf dem Kopfe, wenn auf diese Stellen durch Zufall 
Eiter aus einem weichen Schanker gelangt ist. 

Schauker bei Mäuueru im Mastdarme weist auf wider- 
natürliche Uazucht hin. 

Man kann natürlich nicht allen Angaben von Patienteo 
Glauben schenken, doch kommen auch durch Küsse, Benutzung 
von Klosets, Trink- und Kssgeschirren Ansteckungen vor. 

Wenn an den Geschlechtsorganen eine Bitze oder kleine 
Wunde schon besteht, so kann die Ansteckung leichter er- 
folgen.. Solche kleine Ritzen können auch wfthrend des Bei- 
schlafes durch stürmisches Vorgehen oder durch ein Haar 
geschaffen werden. 

Ein weicher Schanker geht nicht auf die Nachkommen 
Über, ist also nicht vererblich. 

Bei dieser Art Ansteckung zeigen sich die Symptome 
einige Stunden, selten zwei bis drei Tage nach dem un- 
reinen Beischlafe. 

Der Schanker besteht in Geschwüren mit scharfen 
Randern, tief, mit einem speckig belegten Gruude und 
bluten leicht. 

Die rmgebung ist gewithiilich i^er(>tet und bei Druck 
schmerzhaft. Seltt^n tritt das weiche Srhankcr£resrhwür ver- 
einzelt auf; es bildet sich oft ein Kranz von mehreren neben- 
einanderliegenden Geschwüren in der Eichelrinne, an der 
Vorhaut oder an den Schamlippen des Weibes, und dieser 
Umstand ist von grosser Wichtigkeit, um zu konstatieren, 
ob ein weicher oder harter Schanker vorliegt; denn letzterer 
tritt immer vereinzelt auf. Der Umfang der Geschwüre ist 
oft von der Grösse eines Stecknadelkopfes bis zur Erbsen- 
grösse. 
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Die häufigste Komplikation bei weichen Geschwüren ist 
die Entzündnnsr einer oder heider Leistendrüsen, zumeist anf 
der dem Geschwüre eiitsprediendeu Seite. Die.^r isten- 
drüsen (ßubonen) ])fl<'g-eii in Eitenmg überzugehen und 
müsseu chirurgisch behaudelt werden. 

Die Kranken müssen mässig leben» Bier und Wein 
meiden, oder doch den Genuss desselben einschränken. 

Die \\ Hilde selbst mnss so wie jede andei-e Wunde be- 
liandeh' werden. Am besten ist Kinstrenung mit Jodoform 
ein- bis zweimal des Tai^es. Wegen des intensiven (#eruches 
des Jodoforms wencU' ich dasselbe bei meinen Patienten nie 
an und konuue mit Jodol, Dermatol oder Xeroform auch zu 
einem baldigen Erfolge. 

Gewöhnlich heilt der weiche Sehanker in 10 bis 
14 Tagen. Mehr Unannehmlichkeit bereiten die eiternden 
Bnbonen, welche mit einem Spitzbistonrie geöffnet werden 
müssen. 



Syphilis. 

Die vermöge ihrer Folgen wichtigste und mit Recht 
zumeist gefürchtete Geschlechtskrankheit ist die Syphilis 
oder Lustseuche genannt, welche zum erstenmale die 
Aufmerksamkeit auf sich lenkte, als sie sich vor etwa 
400 Jahren unter den Truppen Karls Vlll., die damals Neapel 
belagerten, ausbreitete. 

Von hier aus verbreitete sie sich schnell nach den 
übrigen Ländern iOuropas. 

Diese Krankheit war zwar schon seit den ältesten 
Zeiten bekannt und wurde der ungünstigen Konstellation 
der (^estirne zngeschriebeu oder in anderer abergläubischer 
Weise erklärt, und nur durch die besonders grosse Aus- 
dehnung, die dieselbe unter den Truppen Karls gewonnen 
hat, wurden weitere Kreise mit ihr behaftet 
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Mau fand nun, nachdem der mittelalterliche Aberglaube 
gewicheu war, bald herauSi dass diese Krankheit fast immer 
nach einem Beischlafe entstehe. 

Eine Nation suchte der anderen die Verbreitung dieser 
gefürchteten Krankheit zuzuschreiben und so entstanden die 
Namen: Franzosenkrankheit» spanische, russische Krankheit etc. 

Der Name Syphilis stammt von Fracastorius, der die 
Sage erfand, dass ein Hirte namens Syphilus deshalb vom 
Gotte Apollo mit dieser Krankheit behaftet wurde, weil er 
ihm die gebührenden Ehren verweigert hatte. 

Ursprünglich warf man alle Geschlechtskrankheiten in 
einen Topf und hielt 'l'rii)pei', weichen Schanker und Syphilis 
für eine und dieselbe Krankheit unter dem Nanien „Venerische 
Krankheiten", in di;i Meinung, dass alle drei dieselbe Ursache 
hätten und dass die vfrsehieclenartisre Form nur von der ver- 
schiedenartigen l^iuidänglithkeit der erkrankten Individuen 
abhänge. 

Diese Aiiscliauuiifr war bis um die Mitte dieses Jahr- 
hunderts vorlii'irseliL'nd. 

Kicord gelang es zuerst, zu beweisen dass 
Tripper eine besondere Lokalkraukheil sei und der Syphilis, 
welche als Allgtimeinerkrankung gelte, gegenübergestellt 
werden müsse. .Fedoch auch er war der Meinung, dass 
weicher und harter Schanker identisch seien. Erst zwei 
Schüler Kicord's, I^isserau und Clerc (18Ö2), schieden 
den weichen vom harten Schanker. 

Die Erscheinungen der Krankheit halten einen gewissen 
typischen Gang iune und dieser wird in die primäre, sekun- 
däre und tertiäre Periode geteilt. 

Syphilis ist in hohem Grade ansteckend und wenn man 
das Blut von syphilitischen Personen auf andere überimpft, 
so werden letztere fast unfehlbar syphilitisch. 

Die Möglichkeit der Ansteckung beim Coitus ist also 
zunächst dadurch gegeben, dass an den Geschlechtsteilen 
Verwundungen stattfinden, so dass das Blut von dem er- 
krankten Teile direkt in die Einrisse der gesunden Teile ge- 
langt und dort die Erscheinungen der primären Syphihs 
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hervorruft. Jedoch aach alle Absonderung-en , die aus den 
syphilitischen Verttndernngen der Haut und Schleimhäute ent- 
steheUf sind in hohem Qrade ansteckend. Wer also im se- 
kundären Stadium der Syphilis Kondylome an den Lippen 
besitzt, kann das Gift beim Küssen anch auf gesunde Lippen 
übertragen. Ein klassischer Fall über diese Art Ansteckung 
wird in diesen Blättern beschrieben. 

Die physiologischen Absonderungen von Kranken, als 
da sind: Iräiieii, Schweiss, Jsaseuschleim, Speichel, Milch und 
Urin, sind nicht ansleckeud. 

Durcli die Hcß-attung Jedoch wird das syiihilitische (-iift 
auf die Naehküiuineu übertragen und syphilitisclie Männer 
oder Frauen, so lange sie unter dem Einflüsse dieser Krank- 
heit stehen, können keine gesunden Kinder zeugen. 

Die Begattung ist die häufigste Veranlassung der An- 
steckung, doch kann selbe auch zufällig akquiriert werden. 
Freilich darf der Arzt nicht allen, oft abenteuerlichen Er- 
zählungen der Kranken Glauben schenken, aber die Möglich- 
keit ist nicht ausgeschlossen, dass die angegebenen Zufällig- 
keiten auf Wahrheit beruheu. 

So kann, wie schon erwäliiit, das Küssen die Ursache 
der Ansteckung sein, ebenso der Gebrauch von Trink- und 
Essgeschin, von Pfeifen, Zigarren, welche fiiihei- von Syphi- 
litischen benutzt woi den sind. Auch ist es sclion vorg-ekunimen, 
dass mau beim Ivasi ur durch Auweiidiiiiof eines verunreinigten 
liasiermessers verwundet und infolgedessen syphilitisch wurde. 

In B'&lleu, wo die primäre Affektion, das ist der harte 
Schanker, am (iliede seinen Sitz hat, werdtni diese Zufällig- 
keiten vom ArzttJ zurückgewiesen werden müssen, denn die 
primäre Ei-kraukuug entsteht inuia i dort, wo das ansteckende 
Gift mit dem gesunden Körpeiteiie in Berührung kommt, und 
es ist selbstverständlich, dass durch das Küssen, durch den 
Gebrauch von Essgeschirr etc. nur an der Lippe, aber nicht 
an den Genitalien ein Schanker entstehen könnte. 

Leider sehen wir auch oft piimäre, durch den Ooitus 
entstandene Schankergeschwüre an der Zungenspitze Ton 
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wüsten Individaen, die. in ekelhafter Weise zur Aasfibang 
ihres Geschlechtstriebes auch die Ziingre verwenden. 

In früheren Zeiten wurde aucli hie und da durch die 
oblioratorische Impfung die Syphilis verbreitet. Heutzutage 
koiiiuit dies wohl nicht vor, weil der gewissenhafte Arzt nie 
ein Kind unter sechs Monateu als Stanimimpfling benutzen 
wird. Nach dem serbsten Lebeusnionate muissten sich schon 
beim Kinde die Anzeichen einer etwa ererbten Syphilis zeigen, 
und wenn sie bis dahin gesund geblieben sind, so können 
sie unbesorgt als Stamminipflinge verwendet w<'i'deii. 

Es ist selbstverständlich, dass man die Syphilis fast 
ausnahmslos bei Erwachsenen findet. Wenn Kinder mit der- 
selben behaftet sind, so ist es zumeist ererbte Syphilis oder 
eine Folge der Schändung. 

Der Verlauf der Krankheit stallt sich folgendermassen 
ein: Drei bis vier Wochen nach dorn ansteckenden Beischlafe 
entsteht an der Ansteckungsstelle ein harter Knoten oder ein 
Gesdiwür mit harten Rändernd 

Viele Patienten wollen an keine Ansteckung glauben, 
weil seit dem letzten Coitus angeblich schon einige Wochen 
yerstrichen sind, in der Meinung, es müssen sich sofort die 
charakteristischen Zeichen der Ansteckung einstellen. Dies 
ist Jedoch, wie wir sehen, nicht der Fall 

Zugleich mit dem Entstehen des Geschwüres schwellen 
auch die Leistendrüsen an; dann vergehen wieder einige 
Wochen, ohne dass sich etwas Krankhaftes zeigt. Dann 
treten die verschiedenen Veränderungen auf der Haut und 
Schleiniiiaut in dei' H'orm von Flecken, Papeln, Pusteln und 
Blasen auf, die mau als sekundäres Stadium bezeichnet. 

In vernachlässigten Fallen küiuiut auch noch das dritte 
Stadium dazu in der Form vou Geschwülsten (Gummata) an 
de^ inneren Organen. 

Der harte Knoten oder das harte Gt^sehwür (ulcus 
duium) an der Ansteckungsstelh^ ist also das erste sichtbare 
Zeichen der erfolg-teu Infektion. Di(ise Stelle kann nach dem 
Vorhergehenden sowolil an den (Geschlechtsteilen, als auch 
an den Lippen, der Zunge, den Fiugern, der Brustwarze u. s. w. 

8» 
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sein. Auch auf den Mandeln wurde oft harter Schanker ge- 
funden, zumeist in Amerika, wo die Mundhöhle zu geschlecht- 
lichen Zwecken missbraucht wird. 

Das Geschwür ist ^cwöhfilich hohnciioross niid wtMin 
mau es zwischen zwei F'ingt rn in die Hölu! hebt, fühlt man 
eine knoriielharte Unterlage. Ks ist in meisten Fällrii 
nur ein einziges (leschwüi voiluuHleu. \'iolfu(:h wird dies 
als sicheres Meikiiiiil des harten Schankers an«j:«'ir<'hen, indem 
beim weichen Schanker gewöhnlich mehrere Geschwuie vor- 
hauüuii sind. 

Mit Sicheriieit lässt sich dies nicht beiiaupten, denn oft 
habe ich schon auch bait«^ (reschwüre in vermehrter Zahl 
nebeneinander ^»feschen; auch ist es möglich, dass vonmehieren 
Geschwüren das eine hart und die anderen weicher Natur sind. 

Wenn das harte Geschwür an der Umschlagsstelle der 
Vorhaut oder zwischen Vorhaut und Eichel sich befindet, 
so können verschieden«* unangenehme Komplikationen liiii/u- 
treten, wie V' ereng-erung- dci \'orhaut (Phj'mosis), Kicheltripper, 
spanischer Kragen (Paraplu inosisi. 

Bei Verengerung der Vorhaut kann man dieselbe nicht 
ü1)er die Eichel bringen und beim sog<'naiinten spanischen 
Kragen tritt das Entgegengesetzte ein, indem die zurückge- 
schlagene Vorhaut sich hinter der Eichel yerengl und nicht 
nach vorne geschoben werden kann. Die LeistendrQseD 
schwellen gewöhnlich an derjenigen Seite an, an welcher 
sich der Schanker befindet Sie sind gegen Druck nicht em- 
pfindlich und die Haut über ihnen ist weder heiss noch ge- 
rötet, sogenannte indolente Bubonen. Dieselben können oft 
jahrelang bestehen, oft für das ganze Leben, ohne etwaige 
Folgen zu verursachen. Sechs bis acht Wochen nach dem 
Auftreten des Schankers hebt das zweite Stadium der Syphilis 
an, die sogenannte sekundäre Periode. Es zeigt sich nicht 
selten Fieber, welches einige Tage andanert; die Schwellung 
der Lymphdrüsen verbreitet sich auf weitere Bezirk«; und es 
entstehen ;tin liaut und SclilciMiliäuteu gewisse Veränderungen 
in Form von Flecken, Blas^'u und Pustelu. 
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Am hänfigstoii treten auf der Hant des Rumpfes liusen- 
bi8 haseliinssgrosse Flecken auf. Im Gesichte zeigen sie sich 
selten, jedoch auf den Extremitäten und auf der 8tim-Uaar- 
grenze. 

Kondylome (breite Feigwarzen) zeigen sich zumeist um 
die Afteröffnung, an der inneren Schenkeloherfläche, am 
Nabel, an den Mundwiukeln, an den Augenlidern etc. 

An solchen Oi-ten des Kftrpei-s, wo sieh zwei Hautstellen 
pfe^^cuüberliegen, wie um die Afteröffnunjj: , findet mau die 
bnnten Kondylome jifewöhulicU in doppelter Anzahl und das 
eine bildet einen <?eiuiuen Abklatsch des anderen, indem die 
<reo;enüberiiegeude gesunde Stelle von der kraukeu iufi- 
ziert wild. 

Oft bat man es mit braunroten, liusenirrossen Knötchen 
zu tun, die mit dünnen Scbup[MMi bedeckt sind (Psoriasis 
sypliilitica) uud mit Vorliebe auf üou Haud- uud FusüteJlern 
vorkommen. 

Blasensyphilis sieht man gewöhnlich uur hei augc- 
boreuer, seltener bei akqiiirierter iSyphilis. 

Diese erbsen- bis linsengrossen Blasen bergen oft einen 
helleren Inhalt und sind von einem geröteten Kote unigebeu. 

Unter den Schleimhäuten pflegt die Schleimhaut des 
Hachens am frühesten und konstantesten zu erkranken. 

Bei dieser Angina syphilitica findet man eine blaurote 
Verfärbung des Rachens mit einer haarscharfen Abgrenzung 
au der Stelle, wo der harte und weiche Gaumen in einander 
übergehen. An den Mandeln trifft man oft breite Kondylome, 
auch au den Lippen, an der Zunge und an der Wangen- 
schleimhaut. 

Die Haare werden locker, mitunter so, dass die Krauken 
alle Haare auf dem Kopfe, den Augen, Schamteilen und am 
Kinne verlieren. 

Bei vielen Kranken stellen sich Schmerzen in den 
Knochen ein. Gegen Ende des sekundären Stadiums pflegen 
sich fiikrankuugen am Auge einzustellen und unter diesen 
am häutig.sieu Eutziinduiigeu der Regenbogenhaut (Iritis 
syphilitica). 
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Im tertiäreu Stadium werden au der Haut höckerige 
Hervorragangen gefühlt^ besonders an den Unterschenkeln. 
Die Haut über ihnen ist rot; es tritt Erweichung und Durch« 
brach nach aussen ein. Der flüssige Inhalt trocknet zu 
braunen oder grünen Borken ein. Solche Gummaknoten 
kommen auch in den Muskeln vor. 

An den Knochen bilden sich Hervorraguno^en, zumeist 
an den Schädelknochen, Brustbein, l\ippen, Schulterblatt, 
Wadenbein etc. Der Kuoclini wird durch das Zusammen- 
f Hessen vieler solcher Oiuuiuiinseiu vernichtet; es tritt 
Knoclienschwund ein. 

In allen inneren Orgauen, hauptsächlich im Gehirne, ent- 
wickeln sich Gummiknoten und rufen die schwersten Er- 
scheinungen hervor. 

Da Syphilis von den Eltera auf die Kinder übergeht, 
so finden wir auch oft Erbsyphilis — Syphilis hereditaria. 
Zumeist werden die FHlchte nicht ausgetragen; oft kommen 
sie lebend zur Welt, gehen aber bald unter den Erscheinungen 
der allgemeinen Schwäche zu Grunde. Ihre Eörperentwick- 
lung ist elend, die Stimme schwach, meckernd, die Haut fett* 
arm, ledern. 

Bei den am Leben bleibenden Kindern stellen sich nach 
einiger Zeit verdächtige Zeichen ein, wie: Schnupfen, Kisse 
au den Mundwinkeln, dann bald darauf Flecke und Bläschen 
am Körper, in der Mundhöhle. Nach sechs Monaten stellen 
sich schon selten syphilitische Veränderungen ein. 

Die von vielen Ärzten beschriebene Syphilis hereditaria 
tarda ist mehr als zweifelhaft! Nach diesen sollte sich er- 
erbte Syphilis noch im 14« bis 16. Leben^ahre, Ja noch 
später bemerkbar machen. Diese Fälle sind nicht bewiesen 
und es ist auch möglich, dass diese als verspätete Erbsyphilis 
beschriebenen Fälle nur Erscheinungen einer tertiären 
Syphilis smd. 

Die Therapie der Syphilis ist sehr einfach, weil wir in 
dem Quecksilber ein souveränes Mittel besitzen, wie es kein 
zweites in unserem Medikamenteuschatz gibt. 
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Leider kann der Arzt uio yersichcrn, dass keiue Rück- 
fälle eiutreten werden, denu vor diesen ist man nie geschätzt. 
Vor Ablauf des zweiten Jahres nach der Infektion soll nie 
eine Ehe eingegangen werden. 

Der harte »Schanker wird behandelt, indem mau graue 
Salbe in Hlasterform — Kmplastr. mercnriale — anf das 
Geschwür legt. Dies soll täglich zweimal gesdiehen. Wenn 
infolg^e des Geschwüres grosse Substanz Verluste entstehen 
iukI flas W(utergnMf<Mi der Wuude befürchtet wird, so leisten 
Ätzungen mit Lapis in Substanz la^te Dienste. 

Man kann mit der Schniierkur schon im primären Stadium 
der KmiiklH'it beginnen. 

Ks wrrclen täghch 4 Gramm Iraner Sallx' tust mit der 
iiaiidilaclic — nicht mit den Fingern — an vfrscliiedenen 
stellen des Körpei-s eingerieben, und zwar nm eisten 'i'afre . 
beide Vorderarme, am zw<.'iteii beide Oberaniie, am dritten 
beide Untersclienkel, am vierten l>eide Obersciienkel und am 
fünften Tage die Kreuzgegend. Am sechsten Tage muss mit 
der Einreibung ausgesetzt werden. Dann nimmt mau ein 
warmes, reinigendes Bad. 

Man nimmt die Hälfte der für einen Tap: bestimmten 
Salbe, also 2 Gramm, in die Uohlhand und reibt so lange, 
bis die Haut trocken wird. Stellen, wo Haare sind, sind 
mögliclist zu vermeiden. 

W&brend der Schmierkur muss der Mundhöhle grosse 
Aufmerksamkeit zugewendet werden. Man muss tiglich Zähne 
und Zahnfleisch einige Male mit einer weichen Zahnbürste 
reinigen; der Mund soll mit emer schwachen Lösung von 
liypermangansanrem Kali öfter ausgespült werden und zu 
Gurgelnngen verwendet man chlorsaures Kali, ö Gramm auf 
lOO Gramm Wasser. 

Die besondere Beinhaltung des Mundes hat den Zweck, 
den schädlichen Einfluss des Quecksilbers auf die Gebilde der 
Mundhöhle zu verhindern. Diese Mundeiitzündung — Stoma- 
titis mercurialis - macht sich durch einen uuaugenehmen 
metallisthi'ii i n schmack im .Munde i)enierkbar; es kommt zu 
starkem Speiche) fiuss, das Zahnfleisch schwillt au uud wird 
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locker, es entstehen Geschwüre und iulolge dessen ein unan- 
genehmer Geruch aus dem Munde. Besonders gerne entstehen 
diese Geschwüre auf der rückwärtigen Wangenscfaleimhaut, 
bei den Backenzähnen. 

Breite Kondylome werden mit Sublimat, in Alkohol ge- 
löst, geätzt oder mit 2% Kochsalzlösung überpinselt. 

Die häufig angewendeten subkutanen Injeldionen mit 
(^uecksiiberpräparaten, wie OL cinerei, bydr peptonatum etc., 
können nie die £2iiireibungcn mit graner Salbe ersetzen. In 
neuester Zeit werden die Salicylquecksilber-Injektionen mit 
Parafin sehr jareiiihmt und viel angewendet. 

In der primären nnd s( kiiiulären Periode der Syphilis 
hchcirscht also das Quecksilber in Salbenforni das Terrain 
der 'i'hc'rui»if. 

Im tertiären Stadiuiu leisten die.Iodpräpai ate voi zü^rliche 
Dienste, namentlich Jodkaüum (10:200), dreimal tägiich ein 

Aber aiicli im «bitten .Stadiuiii kann man das Queck- 
sili>er nicht f^-anz enlliehien, lUuin oft heih'n (He (tunimikuoten 
sehr rascli Ix-i Anwendung eines Quecksill)erpt'lasters. 

(ieschwürige Prozesse nehmen durch den Gebraudi von 
Jod, 8ool- oder Schwefelbädern einen guten Verlauf. 

Gegen Erbsyphilis der Säuglinge £rel)o man innerlich 
Caloniel, 1 Cgr. dreimal täglich, halte die Mundhöhle rein 
durch Waschen mit in Kali chloricum getauchten Leinwand- 
läppchen. 

Welche Bolle der Zufall bei der Acquirierung der syphi- 
litischen Ansteckung spielt, beweist folgender Fall meiner 
Praxis. 

EUn Junger, ganz gesunder Mann heiratet ein ebenfalls 
ganz gesundes, junges Mädchen aus guter Familie. 

Der junge Ehemann, Herr A., der ausser einem leichten 
Tripper vor einigen Jahren nie geschlechtekränk war, bemerkt 
vier Wochen nach der Hochzeit an der Unterlippe einen 
kleinen, harten Knoten und meint noch scherzenderweise, dass 
er durch das viele Küssen ein „Wimmer!" bekommen habe, 
welchem ei- in den glücklichen 1^'litterwochen keine Beachtung 
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schenkt. Dieses „Wimmerl'* wird jedoch immer härter und 
bildet sich zn einem Knoten aus. Schliesslich g^eht er zu 
einem Arzte, dem die Erscheinung verdächtig duiikt, jedoch 
noch nicht in der Lage ist, ein bestimmtes Urteil abzugeben. 

Nachdem sich auch Flecke auf seiner Brust gezeigt 
haben, konsultiert er mich. Es ist unverkennbar, dass der 
Mann syphilitisch ist. Die primäre Äffektion, der harte 
Schanker, entwickelte sich an der Oberlippe, offenbar über- 
tragen (luich einen Kuss, deren er anlässlich der Gratiilationun 
an seinem Hochzeitstage unzählige empfin«^ und i^ab. Diese 
unselige Zeremonie vernichtete das Leben des jungen Khe- 
paares. denn seine Frau bemerkte, wie er sagt, an deibulben 
Stelle ilirer UnteHippe einen eben suicli' harten Knoteu, wie 
er ursprüiiglieb bei iliin aufgetreten war. 

Der Mann und die Frau kamen nun in nu-iiie Hehandbnig. 
r^ei Beiden traten die sekundären Frsclieinungen der !Sv|)bilis 
in der heftigsten Form auf. Beide waren mit Papeln besäet; 
bei der Frau bildeten sich um die Afteröffnung breite Con- 
dylome; sowohl der Mann als auch die Frau waren von 
heftigem Rachenkatarrh geplagt. Zum Unglücke wurde die 
Frau um diese Zeit schwanger und wurde auch nach neun 
Monaten eines todten Knäbleins entbunden. 

Die Schinierknr wurde bei Beiden energisch durchge- 
führt. Solche durch Zufall akquurierte Fälle, die anfangs 
verkannt und demgemäss auch vernachlässigt werden, ge- 
langen sehr schwer zur Heilung. Seit der Ansteckung sind 
nun schon sieben Jahre verstrichen. Die Frau kam nicht 
mehr in andere Umstände. Hie und da treten noch immer 
Erscheinungen von Syphilis auf und ihr ganzes Dasein wurde 
durch diesen unglückseligen Kuss zerstdrt. 

Besser erging es folgendem Patienten, dessen Situation 
auch keine beneidenswerte war. 

Ein junger, der besseren Gesellschaft angehöriger Mann hat 
endlich das lang ersehnte Ziel erreicht nnd soll nun das geliebte 
Mädchen als Gattin heimführen. Nur noch vier Wochen trennen 
ihn vom schönsten Tap^e semes Lebens, da mit all' seinem Denken 
und Sinnen hei seiner ireliebtcn. luiL'^ebctctt n Rrnnt wfilcnd niaelit 
er, imi »ich von »einer leicht erkiarhcheu, ungeheuren Aufregung 
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uud Nervenspunuung zu entlasten, einen Seitensprung und — fallt 

in eine Cloake. 

Mit einein s]ir/ifisclicn, liarfen ( iescliw iii-e venelieu, Jcunimt 
luiu diei>ei- rnglückseiige zu mir, Hilfe !iri.seliernl, 

ich hatte mit diesem mir wolilbekaiuiteii Patit utcn autriclitiges 
3Iitleid. Der Denkzettel, den er erhalten, war einer der aehwersten, 
mit dem die G&ttin Venus ihre Ritter strafen kann. Es war wohl 
möglich nnd auch wahrscheinlich, daaa bis »um Hochzeitstage die 
primäre Affektion geheilt wird, alter der Ausbruch der sekundären 
Erscheinungen würde gerade in die Flitterwochen fallen. 

Ich setzte meinem Patienten auseinander, dass ftir jetzt unter 

solchen Umständen von einer Heirat keine Rede sein könne. Vor 

zwei Jahren darf er nicht daran denken. Selbst wenn er mit fje- 
heilteni Gesehwürp heiratet, ist im sekundären Stadium eine An- 
sterkmi<i walirschcinlich und bei dem intimen Verkehre mit der 
juitgen Gattin voraussichtlich; auch über die Vererbung des Leidens 
in diesem Zustand«- ^'^ab ich ihm detaillierte Aufklärungen. 

„Das geht niclit, Herr Doktor," meinte mein Patient. „Es ist 
unmöglich, die Hoch/eit auch nur um einen Tag zu verschieben. 
Versetzen Sie sich in meine Lage. Seit Jahren bewerbe ich mich 
um ein Mädchen aus sehr achtbarem Hause. So lange ich keine 
feste Stellung und gegründete Existenz hatte, kamen mir die Eltern 
des Mädchens nicht ermunternd entgegen. Wir harrten jedoch, trotz 
aller Hindernisse, in treg^enseiti^er Liebe zu einander aus, bis es mir 
gelang, eine angesehene und materiell put dotierte Stelluufr zu er- 
reichen. Die Eltern willigten ein. Von meiner Seite und von Seite 
der Schwiegereltern worden bereits alle Vorbereitungen getroffen, 
um den Tag unserer Verehelichung angemessen zu begehen, und da 
sollte ich nun zurflcktreten? Welcben Grund soll ieh als TJrsacbe 
dieses plötzlichen Entschlusses angeben? Wie soll ich diesen Schritt 
motivieren? Wer wird tnir g:lauben? Wie immer ich aucli nach- 
denken mag, ich linde nicht die Spur einer Ausflucht, eines rettenden 
Gedankens Ja, ich bm verloren, meine Existenz, mein Leben ist 
vernichtet 

„Sie müssen sich ermannen; jaiTimern und wehklagen liilt't 
nichts! Sehen wir der Angelegenheit ruiiig ins Auge! Es liandelt 
sich hier, da ich in diesem Falle von der zwe^ährigen Wartezeit 
absehen will, nur um drei bis vier Monate; bis dahin werden die 
sekundären Erscheinungen hoffentlich ganz geschwunden sein. Sollte 
die Krankheit in Ihrer Ehe wiederkehren, so können Sie dieselbe 
unbemerkt heilen lassen. Und da von diesen vier Monaten viel ab- 
hängt imd nicht dio GpAvi<;<:eri1o'sip:kpit besitzen. Ihrer Frau einpu 
ungeheuren Scliaden zuzufügen, so wird es Ihnen trotz alledem ge- 
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liniren, diesen kurzen Aufschub durch Angabe irgend eines triftigen 
Grundes zu erlangen.** 

„Nein, Herr Doktor, ich findf kciiu n aiKk rcu Atiswey. ;ils /.ur 
bestimmten Zeit zu heiraten otler mir eine Kugel ilurdi lien Kopf 
zu jagen." 

»Weder dos Eine, noch das Andere ist richtig. Durch einen 
Selbstmord würden Sie nichts gewinnen» denn da wilrde man erst 
recht mutmaasen« dass Sie einen Fehltritt begangen haben, und man 
würde Ihnen noch viel Ärtjcres andichten, als nn der Saclie ist. 
Heiraten dürfen Sie. ans den ihnen niittjeteilten Gründen, ebenfalls 
nicht. Wir besitzen /.war kein Gesetz, ^\elchesSie daran verhindern 
könnte. In unserem aufgeklärten Zeitalter muss man zwar zur Aus- 
übung eines jeden Gewerbes, zu jedem Amte den Bettbigungsnach« 
weis erbringen, zum Heiraten verlangt es der Staat nicht. Skrophu- 
Idse, schwindsüchtige, mit allen widerlichen Gebrechen behaftete 
Personen dürfen, wenn es sonst ihre Mittel erlauben oder wvww aus 
konfessionellen Grinid'^i kein Hindernis vitrlietrt, in^ffestftrt heiraten; 
sie dürfen unter dem Schutze des Gesetzes und in aller Ehrbarkeit 
kranke, verkrüppelte, aussätzige, den zei-störenden Todeskeim in 
moh bergende Kinder zeugen. ]^ wäre l'fUcht der Gesetzgebuug, 
dies 2u verhindern, und ein jeder Heiratskandidat mflsste seinem 
Seelsorger nebst den anderen Legitimationspapiereo auch das Ge^ 
sundheitszeugnis eines Arstes vorlegen, worin ihm das Heiraten 
o:estatfef wird; dann würden nicht so viele Menschen dem Tage 
ihrer Geburt tluclien. Vom gesetzlichen Standpunkte ans dürfen Sic 
also nach Verheilung ihres Geschwüres, das ist nacii vier Wochen, 
heiraten; aber als gewissenhafter Mensch und in Ihrem eigenen 
Interesse rate ich^^hnen, von diesem unseligen Vorgehen abzustehen* 
Der Versuch kaim zwar auch gelingen; es müssen nicht unter allen 
Umständen Konsequenzen eintreten, aber die Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür.* 

£r versprach mir, über die Sache nachzudenken, und 
ich nahm ihn in meine Behandlung. £r hesnchte mich 
täglich. Die Heilung der Wunde machte rasche, g^ünstige 
Fortschritte. Meinen Fragen bezüglich seiner Hochzeit wich 
er aus und da er darüber nicht befragt werden wollte, Hess 
ich die Sache anl sich beruhen. Meine Pflicht hatte ich er- 
füllt. Ich liatte ihm die Verbindung für jetzt auf das Eut- 
schiedenste widerraten; mehr lag uicht in meiner Macht 
und mehr durfte ich nicht tun. 

Nach drei Wochen war das primäre (-»eschwür voll- 
ständig verheilt, nur die helle \' erfärbuug der Haut lies>s die 
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Stelle erkoiitieti; die Ansteckung durch eineu Beischlaf war 
ausgeschlossen. 

Zwei Tage nach seiner Entfernung erhielt ich eine 
Einladung zur Trauung, welche also dennoch trotz meines 
Widerratcns für den festgesetzten Tag anberaumt war. 

Einige Wochen nach seiner Verehelichung kam er zu 
mir. Er sah elend ans und schien seit seinem letzten Be- 
suche bei mir um Jahre gealtert zu sein. 

Er hat, wie er mir nun erzählte, trotz meiner Warnung 
heiraten müssen; es war ihm kein Ausweg offen. Während 
und nach der Tiauiuifr jedoch wurde er unaufhörlich von 
((Uäleuden Sorgen g:ei»einij>t iiiid war so zerstreut, dass seine 
ihm nun angetraute Biaut nicht wuüiste, was sie von seiueni 
Zustande halten sollte. 

Mit düsteren Farlxsn malte er mir nun die ersten 
Siuiideii ihres ch(dichen Zusammenlebens. Er litt walire 
Tantalusqualen. Kinerseits zog ihn die schwirr eniiu^ene 
geliebte Frau niächtijr an, andererseits eHasste Ilm lieiui 
Berühren des unschuldsvoUen Weibes ein Schauer. Vielleicht 
könnt(! es ihr schaden? Vielleicht darf er sich ihr »och 
nicht näliern? Kr fürchtete, wahnsinnig zu werden. 

So verlebte er mit seiner Frau acht qualvolle 'J'age; 
da er jedoch gar keine Spuren eiiu^r Krankheit an sich be- 
nierkt43, ergab er sich ganz der Liebe und verscheuchte seine 
trüben Gedanken. 

Vor einigen Tagen bemerkte er an seinem Oberköri»er 
kleine, rötliche Flecke, welche sich immer vermehrten, und 
auch Schlingbeschweixlen hatten sich eingestellt. 

Es war ausgesprochene Syphilis. Ich liess ihn bei mir 
die Schmierkur durchmachen. Ohne Wissen seiner Frau 
wurde er täglich gründlich eingerieben. Zuhause machte er 
oft Gurgelungen mit dreiiirozentiger Chlorkalilösung; seine 
Frau fand dies nicht auffällig, da er einen gewöhnlichen 
Kacheilkatarrh als Ui'sache angab. 

Da die Krankheit in diesem Stadium durch die Schleim- 
haut des Mundes übertragen werden konnte, widerriet ich 
ihm, seine Frau auf den Muud zu küssen oder sicli aui dcu 
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Mund küsseil za lassen, was er Alles auf Rechnung seines 
Katarrhs stellen konnte. 

Um sein Unglück voll zu machen, machte ihm seine 
B>au bald darauf das Geständnis, dass sie sich Mutter fühle. 
Diese Nachricht machte ihn trostlos, denn er erinnerte sich 
meiner Worte und fürchtete diese Folgen. 

Infolge seiner steten üblen Laune wurde seine Frau 
misstrauisch; es entstanden kleine Meinungsverschiedenheiten 
und Zwistigkeiteu im Hause, die immer häuf ige i- wieder- 
kehrten, und als sich im vierten Monate der Schwangerschaft 
Zeichen einer Fehlgeburt einstellten, wurde ich ins Haus 
gerufen. 

Seine Schwiegermutter wollte ihren Hansarzt betrugen, 
(loch er vcM-hindeite es in ängstlicher Weise, weil (?r ein^n 
Verrat befürclilrte. 

Zum Glücke lief die ^Tcscliichte f>-aiiz iclatt ab. An 
(lein Kru jtcr des Kiiiliryo konnte der ivnndige wohl deutliehe 
Spuit'ii von Syphilis erkemuMK doch im Hanse aehtete Niemand 
dai auf und an dem Körper der Frau war nicht das Geriugüle 
zu bemerken. 

Dies ist ein häufiges Vorkommnis, dass der Keim der 
Krankheit auf die Frucht übergeht, ohne dass der gesunde 
Teil der (Tatten infiziert wird. Natürlich ist das nur bei 
sekundärer und tertiärer Syphilis möglich, wenn am äusseren 
Körper kein ansteckendes Geschwür vorhanden ist. 

Mein Patient war zu dieser. Zeit nach einer dreimonat- 
lichen Schmierkur auch geheilt und es stand zu hoffen, dass 
sich nichts mehr zeigen werde. 

Beide Eheleute waren nun gesund. Kr bestrebte sich, 
durch zarte Aufmerksamkeit und liebevolle ITürsorge seinen 
begangenen Fehltritt gut zu machen; so gewann sie wieder 
allmälig Veitrauen zu ihm und der Friede kehrte in die 
schwer geprüfte Familie ein. 

Seit damals sind drei Jahre verflossen. Ein gesunder, 
blühender Knabe erfreut die glücklichen Eltern und da bis 
jetzt keine Recidive eingetreten ist, wird sie auch hoffiMitiicli 
ganz ausbleiben. 
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So glimpflich verläuft nicht jeder Fall und es ist einem 
Zusammeutreffen vieler, besonders günstiger Umstände zu 
verdanken, dass die Frau von der Sache nichts erfuhr und 
sich auch weiter keine unangenehmen Folgen bemerkbar 
machten. 

Die begründete Furcht, dass die Frau durch das pein- 
liche Ausweichen eines jeden geschlechtliehen Verkehres von 
Seite des Mannes eine Infizierung vermuten könnte, hat schon 
viele Ehemänner alle Vorsicht vergessen lassen und dadurch 
das schon bestehende Unglück noch vergrössert. Eine Fran 
hat eben in dieser Beziehung ein sehr scharfes Auge und 
aus ganz kleinen Vorkommnissen im Eheleben merkt sie sofort, 
dass etwas nicht ganz richtig sei. Durch das fortwährende 
Zusammenleben mit ihrem Manne kennt die Fran alle seine 
Gewohnheiten und Sonderheiten seines Geschlechtslebens und 
wenn darin eine ÄiultMiino: eintritt, wird sie stutzig. 

Ich kenne ElKtuüuner, diu, wenn sie eine Geschlechts- 
krankheit acqniriert haben, mutwilHj^ einen Ehezwist vom 
Zaune brechen, um ilire Zurück liiiiliiiig- vom Verkehre be- 
e:ründen zu küuueii. Dies ist keinesfalls eine edle Handhinjr, 
aber nucli iiumer ratsamer, als aus Furcht, nicht aufzufallen, 
den geschlechtlichen \'e! kehr mit der i' rau, trotz der drohenden 
(Übertragung, fortzusetzen. Das ist ein grenzenlos leicht- 
sinniger Vorgang. Solche Männer hoffen, durch Anwendung 
unwesentlicher Vorsichtsmassregelu beim Akte die Ansteckung 
zu verhindern, und stürzen sich ins Elend. 

Ich hatte einen schon bejahrten Herrn mit einem akuten 
Tripper in ßehandlunir. Er war schon nahezu 30 Jahre 
verheiratet; zwei seiner Töchter waren verehelicht und einige 
Söhne befanden sich noch im Hause. Mit seiner Frau lebte 
er stets in ziemlich glücklicher Ehe. Da hat ihn trotz seiner 
56 Jahre Gott Amor auf Abwege geführt; ja, wie er mir 
sagte, hat infolge mangelhafter Erektion kein rechter Ooitus, 
nor eine schwache Berührung stattgefunden und er wurde 
der Besitzer eines heftigen Trippers. 

Unglücklicherweise veranlassten ihn mehrere Umstände, 
sich nach zwei Tagen seiner Frau zu nähern, und er infi- 
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zierte sie. Elr entscbuldigte sich damit, dass bei ihm der 
Tripper noch nicht vollständig znm Ausbruche gelcommeD 
war, und da er noch nie eine ähnliche Kranlcheit gehabt 
habe, konnte er auch nicht wissen, dass er seiner Frau schade. 

Nun war aber das Unglück jsreschehen. 

Es war ein bejammernswerter Anblick, diese alte, stets ehr- 
bare Frau, die ihr ganzes Leben an die Treue ihres Mannes geglaulit 
hatte, am t^ntersnchun^tische zn sehen. 

Icli gab mir viele Milhe, ihren berechtigten Zorn zu be- 
schwichtigen, ihre Aufregung zu meisteni, denu sie sprach von Ehe- 
Scheidung, von Selbstmord und von anderem Unsinn. 

„Ich schftme mich,^ sagte sie, „vor meinen grossen Söhnen. 
Wir haben ein gemeinsames Schlafzimmer und es ist ihnen schon 
aufgefallen, dass mein Mann des Nachts infolge des häufigen Ufin- 
dranges das Bett \ erhisson mnss. Ich, die ich immer nur für meinen 
Mann und für uieiue Ivinütr lebte, musstf nocli diese Schande in 
meinen allen Tagen erleben, dass ich nach von einem Arzte mit 
einer solchen Krankheit behandeln lassen muss. Entschuldigen Sic 
nioht meinen Mann; ich kann ihm nicht verzeihen, mein Leben, 
meine Buhe ist vernichtet!^ 

„Ihr Mann hat sehr gesfindigt; ja, er hat ein Verbrechen be- 
gangen, dass er auch Sie mitgerissen hat. Aber wollt n Sit die Ehre 
Ihres Mannes, die doch auch Ihre eigene ist, wollen Sie den Vater 
Ihrer Kinder der Schmidt' ])reisgeben? Sie müssen als edle Prau 
den Srlunerz ruhig Litni^-^cu und kein Mensch darf ahnen, was 
zwischen ilinen und Ihrem Mauue vorgefallen ist. Das sind Sie 
Ihren Kindern schuldig und Sie dttifen es nicht veranlassen, dass 
Ihre Kinder den Vater verachten lernen.** 

Und die arme Frau schwieg. Sie wurden nach einigen Wochen 
geheilt entlassen, aber dieser dunkle Punkt- im Eheleben der alten 
Ehegatten kann nicht v< rs< h winden. 

Die Natur des Mamios, soine Lebensweise, Unter' 
nehmungslust und Gelegenheit bringen es mit sich, dass er 
den Infektionssteff mit ins Haus bringt, me es auch in viel 
milderem Lichte erscheint und mit ganz anderem Masse ge- 
messen wird, wenn der Manu einen Fehltritt macht, als wenn 
die Frau sündigt. 

Es ereignen sich jedoch auch FSlle, und diese sind 
glücklicherweise sehr selten, wo der Mann durch die Untreue 
seiner Frau mit einer venerischen Erkrankung behaftet wird. 
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Ein kaum 40jähri<,'pr, grosser, schmächtiger Mann von gut- 

inüti^x^iii Aussehen siiolite uieinon K it. 

„Seit vier Jahren," begann er, „bin ich verheiratet und zahle 
jetzt 35 Jahre. Als lediger Mann war ich nie geschlechtakranki ob- 
zwar ich ebenso lebte, wie alle anderen jungen Leute ; aber offenbar 
hatte ich Glück. Seit meiner Verheiratung gehöre ich nur meiner 

Prau an. Wir leben in sehr bescheidenen Verhältnissen; ich bin 
Scliriftset/rr und meine Frau ist Zeitungsausträgerin. Wir hatten 
ein Kind, wek-hes wir tlurcli den Tod verloren, nnd seit jener Zeit 
liel»e icli meine Krau nocli melir, (k'iin ich will ihren herben Verhist 
einigennassen ersetzen. Wir führen also ein sehr inniges Eheleben 
und ich habe in puncto Treue nie gegen meine Frau, auch nicht im 
Geiste, gesündigt. Nun stellen Sie sich, Herr Doktor, mein Entsetzen 
vor, als ich gestern Morgens beim Erwachen eine Kranklieit an mir 
bemerkte, wie ich sie oft bei jungen Leuten gesehen liabe, die ein 
ausschweifendes Leben führen imd die d-»für mit ilin r (-resundheit 
büssen müssen. Tm Rew nsstsein tn' iner l iisehuld maclitt; ich meiner 
Frau sofort von meiner Wahnielnmuig Mitteilung. Sie glaubte je- 
doch nicht meinen Unscfiuidsbeteuerungeu nnd fügte hinsu, daas sie 
auch seit einiger Zeit an sich Ähnliche Symptome wahrnehme, und 
meinte, dass ich das Leiden wahrscheinlich von irgend einem Gelage 
iTiitgebraclit und auf sie übertragen liaben dürfte. Nun blieb mir 
nichts Anderes übrig, als m einem Arzte zu gehen, und ich bitte 
Sic, mich zu unlersuclien 

Ich fand seine Vemiutinig. dass es sich mn eine venerisclie 
Erkrankung handeln (liirtte, vollauf bestätigt. Es war ein akuter 
Tripjier in den ersten Stadien. 

„Ja,'^ sagte ich ihm, „Sie haben riditig eine ansteckende 
Krankheit, aber so von selbst ist das nicht gekommen; eine solche 
Krankheit kann nur durch unreinen Beischlaf entstehen. Wollen Sie 
mir also gefälligst, ohne Ausflüchte, gestehen, wann Sie den Seiten* 
sprang gemacht haben? Es dürfte, wie ich vermute, vor aclit Tagen 
gewesen .sein nnd da ist die Affaire vielleicht Ihrem Gedächtnisse 
sclnm entschwunden. Was Sie Ihrer Frau verheimlichen, dürfen Sie 
mir unnni wunden sagen!" 

..Sie w ollen mir auch nicht gljnilM n, Herr Doktor, trotzdem 
ich gar keine Veranlassung habe, vor Hau n et was zu verheimlichen. 
Ich erkläre Ihnen nochmals, dess ich seit meiner Verheiratung, das 
ist seit mehr als vier Jahren, meiner Frau keinen Augenblick untreu 
war. Ich habe mich an Sie gewendet, um geheilt zu werden, warum 
sollte ich denn leugnen*?** 

Gewöhnlich beachte ich solche Versicherungen nicht. 
Um sicli reinzuwaschen, werden über den Ursprung der In- 
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fektion dem Arzte Mftrcheu aufgetischt, die ganz sinnlosen 
Inhaltes sind. 

Kill bclu'litcs, von Vielen jrobi'aiichtes Mittel zur Yer- 
bcrmiii«]^ ilires Ehebruches ist das sotrcuannte „Ei-schrecken*' 
während des Aktes, wenn während der Kohabitation eine 
unerwartete» plötzliche Stdrimg eingetreten ist. 

Im vorliegenden Falle jedoch» als ich das ehrliche, gut- 
mütige Gesiebt des Mannes betrachtete, wollte ich mit meinem 
Urteile zurückhalten und gab im Stillen die Möglichkeit zu, 
dass der Scbuldtra^ende yielleicht anderwärts zu suchen sei. 
Und das konnte nur seine Frau sein, Fälle, wo der Mann 
der Betrogene ist, ereignen sich glücklicherweise selten; wenn 
dies jedoch vorkommt, so nmss der Arzt sehr vorsichtig sein 
und dari dein betrogeneu Gatten nicht die Augen öffnen. 

Ich habe schon auseinandergesetzt, dass der Arzt nicht 
zum Sittenrichter der Parteien designiert ist, dass sein Be- 
ruf ihn mehr zur Ausgleichung der Gegensätze bestimmt. 

Die betrogene Frau verzeiht wohl ihrem Gatten, wenn 
er gesündigt, weil sie seinen Fehltritt milder beurteilt und 
weil sie (huvh d«n Mann ihrp Existenz, ihre Lebensbedingung 
hat; sie kaun ihren Ernährer und Vater üirer Kinder nicht 
ohne Weiteres verlassen. 

Der Mann jedoch, selbst der gutmütigste, kennt in 
einem solchen Falle keine Gnade. Wir wollen hier nicht die 
Berechtigung dieser Tersciüedenen Auflassung erörtern und 
nur den wirklichen Sachverhalt konstatiert haben. Gerade 
deshalb muss der Arzt Alles unterlassen, was den Verdadit 
des Mannes bestärken könnte. 

,Nun. ist es mö«rlich," i^agte ich dem Mhiiiio, „das^s Sie das 
Leiden zutällig, vieilcietit am Anstandsorte oder im Bade bekommen 
haben. Ich muss unter aUen Umständen auch Ihre Frau untersuchen, 
denn sonst, wenn bei Ihnen oder bei Ihrer Fraii nnr eine Spur der 
Krankheit enrfickbleibt, wird der geeunde Teil beim nft^sten ge- 
sell lechtlichen Verkehre wieder angesteckt. Sie müssen Beide zu 
gleicher Zeit geheilt werden, wenn ein neuer Auabrach der Krank- 
heit vermieden werden soll!" 

B6ti, 8wa«U« 0«br*cli«a. ^ 
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Noch am selben Tage kam der Hann mit seiner Gattin zn 

mir. Ks war ein Jnn/g:es, hübsches, ttppiices Weib, welches alle Merk, 
male der Sinnliclikeit an sioli truo-. 

Der Gatte nahm im Wartezimmer Platz und liess die Frau 
allein in'si (^rdiiiationsränuner treten. 

Ich nahm die Untersuchung vor und fand meine Verniuiuiig 
bestätigt. Die EVau hatte auch eine Gonorrhoe, aber ans der Be- 
schaffenheit des Ausflusses war es deutlich erkennbar, dass sie schon 
längere Zeit mit dieser Krankheit behaftet und somit die Ober» 
trägerin des Infektionsstoffes gewesen war. Ks war ein grässlicher 
Snnipf, in den das Eheleben dieses selten treuen und vertratu'n>- 
seligeu Gatten geraten war, und icli gab aucli meiner Entrüstung 
über diese verdammenswerte Handlung dieses Weibes gebührenden 
Ansdrack. 

,Sie verdienen, Verehrteste, gezüchtigt xu werden. Jede 
Fran, die ihren Mann betrOgt, ist eine Verbrecherin und verdient, 
exemplarisch bestraft zu werden. In früheren Zeiten wurde eine 
Ehebreoherin öffentlich gepeitscht und Ihnen würde ich ancli eine 
solche Prozedur giuineu. Sie haben aber mehr getan, als lliren 
Mann betrogen; Sie haben den Giftstoff Ihres Geliebten leicht- 
sinniger weise auf Ihren Mann übertragen, auf einen selten treuen 
Gatten, dessen Sie gewiss unwttrdig sind. Wie kdnnen Sie dieses 
doppelte Verbredien verantworten? Warmn haben Sie, als Sie sich 
krank wussten, Ihrem Manne eine Annäherung erlaubt? 

Sie hörte ruhig and zerknirscht meine Vorwürfe an. Sie be* 
kannte sich schuldig und entgegnete, dass sie anlässlicli ihres Berufes 
als ZeituTitrsausträgerin eines Tages wider ihren Willen in eine 
Zwangslage versetzt wurde und dass dieser Fehltritt ihr erster und 
ihr letzter war, dass sie jedoch nicht wusste, eine Krankheit davon- 
getragen zu haben, da sie sonst in ihrem eigenen Interesse ihrem 
Manne keine Annäherung gestattet haben wflrde. 

ffich bereue meine Tat, Herr Doktor,*^ rief sie schluchzend, 
,,nnd werde gewiss nie mehr sflndigen. Verraten Sie mich nicht 
meinem Gatten, denn wenn er es erfährt, ich würde mich schämen, 
je vor ihm zu erscheinen und müsste mich tiUen! - 

Sie fiel vor mir auf die Kniee, undilammerte meine Füsse und 
bat mich mit verzweifelnder Geberde nm Nachsiciii und Schonung. 

Mir fiel es gumicht eiji, sie zu verraten. Warum sollte ich 
zwei Menschen unglflcklich machen? 

.Ich werde schweigen! Aber nichti um Sie zu retten oder 
aus Mitleid mit Ihnen ; nein ! denn Sie verdienen kein MiÜeid. Ich 

will aus Erbarmen mit Ihrem Manne schweigen und werde ihm eine 
andere Krankheitsur.sache nntreben, denn ich weiss, er liebt Sie und 
dieser Schlag würde sein ganzes Lebcu vernichten. Aber hüten Sie 
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sich in Ziikunfr! Möitje die^^e Tatsache für Sie eine Lehre sein, dass 
man nicht un^e.strafr auf Aliwe^e freraien darf. Ich glaube Ihnen 
nicht, dass ilir Gatte nur einmal betrogen wurde, und nur die Krank- 
heit hat Sie Teiratan. Wtre dieses Malheur nicht dasEwisehen ge> 
kommen, wahrlich, Sie hatten noch weiter gesttndigt. Es soll aber 
das letzte Mal sein. Bedenken Sie immer bei jeder Gelegenheit die 
schreckliehen Folgen!" 

Unter Tränen versprach si'" mir Alles. Ob sie Wort halten 
wird? Ich frlanbe nicht "Fine ^^efallene Frau erhebt sich schwer 
und zumal diese Frau wird aucli fernerhin im Vertrauen auf die 
Dummheit ihres Gatten sfhidigen, )nir wird sie vorsichtijsrer sein. 

Das Ehepaar kaui ilurch einig'e W(»chen in meine Heliandluug. 
Der arme Muun machte siel» liiiulig N'urwürte, dass er durch irgend 
^ne Unvonnchtigkeit seine onsebuldige Frau infiziert habe. Sie 
worden yoUstftndig geheilt entlassen. 

Als sie mir die Abtehiedsvisite machten und sich Arm in Arm 
glttcksstrahlend entfernten, sah ich förmlich die Hfimer aus dem 
Haupte dieses seltenen Gatten empcmchiessen. 

Wer kann es wissen, wie viele Ehemftnner sich in einer fthn- 
lichen Lage befinden? 
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Genitaifluss beim weiUichea Gesclilechte. 

ßei der Häufigkeit des A'orkommeiis der weiblichen 
GeüiUl-¥lüs8e , bekannt i^ntor dem Namen „weisser und 
^eiber Flusse ist es bei einer populären Abhandlung" 
über die verschicdcmartigeD sexiu IUmi Gcbrecben uuerlässlicb, 
dieser weitverbreiteten, gewöhnlich nicht verstandenen und 
in ihrer Bedeutung oft unterschätzten Krankheitsfomi aus- 
führliclier zu erwähnen. Eis ist dies umsomehr geboten, da 
der Finss bei Mädchen und Frauen, |a selbst bei Kindern 
keine Krankheit an und für sicli, sondern nur immer die 
Folgeerscheinung einer anderen Erkrankungsform bildet. 

Jeder Arzt weiss es und richtet auch dementsprechend 
seine Beliandlnngsnietode ein, da«s es vei*schiedene und ver- 
schiedenartige Krkr;nikuiigen, welche oft garnicht in der üe- 
schlechtssphäre liegen, gibt, durch welche Fluss entstehen 
kann. Der Arzt niuss sich durch genaue und oft umständ- 
liche Untersuchung der Patientin, bei dei- auch das Mikro- 
skop in Verwendung kommt, Gewissheit verschaffen, durch 
welche Ursachen und infolge welcher erkrankten Organe der 
Ausfluss aus den Geschlechtsteilen hervorgerufen wurde, denn 
iede Ursache erfordert eine andere Behandlung. Da nuiss 
aber alle Prüderie beiseite gelassen werden und es genügt 
nicht, wenn die Patientin sagt: „Herr Doktor, geben Sie mir 
ein Mittel gegen den weissen oder gelben Fluss.** Das allein 
genügt keineswegs zur Feststellung der Diagnose und wenn 
sieh hie und da ein Arzt durch die Bitte einer Patientin be- 
einflussen iSsst» ohne spezielle ärztliche Untersuchung ein 
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Rczt^pt aiiszuiolfifeii, so kommt nur die Patientin zu kurz. 
Wils iiiiizt die bi'stgeiueinte und wirksamste Auss})ritzun)nr, 
weiiu die Flüssigkeit gar nicht an doii Heid der Ki kraiikung 
gelaiifrt! Und es gibt viele Frauen, die alle inöcrlicheii Er- 
kraiikungen einer gründlichen ärztlichen UnUisuchiing vor- 
ziehen. Wie wichtig es ist, dass der Arzt energisch auf die 
körperliche Untersuchung bestehe, im Verweigeruugsfalle i\h*'v 
jede Intervention verweigert, beweist der dieser Tage wegen 
Kindesuoterschiebung durchgeführte Prozess in Deutschland. 
Wenn der nach der angeblichen Entbindung herbeigerufene 
Arzt auf die Untersachung bestanden hätte, so hätte er der 
Sache sofort auf dep Grund kommen können. So aber hat 
er sein Gutachten nnr anf die Aussagen anderer Frauen ba- 
siert und das war ein grosser Fehler. Er hätte das Gut- 
achten entschieden rerwdgeru müssen. Freilich handelt es 
sieh nicht immer um eine Kindesunterscfaiebung, aber ^ir 
können aus diesem Falle die Lehre ziehen, dass wir nie und 
nimmer von nuseren Prinzipien abweichen dürfen. 

Wir woUen nun feststf^Uen wann, aus welchen Trsachen 
beim weiblichen Geschlechte (i e nitalflüsse entstehen, wie 
sie sich von ciiiHntler unterscheiden und wi« rie geheilt 
werden können. Zuvor jedoch müssen wir, zur besseren \ er- 
ständnis des Folgenden, eine kurze Besch reibnug der 
anatomischen Verhältnisse der weiblichen Ge- 
schlechtsorgane vorausschicken. 

Wir unterscheiden äussere un<l innere Schamteile. 
Die äussere weibliche Scham, die dem (Tesichtssinne zu- 
gänglich ist, wird von zwei Doppelfalten gebildet. Die äussere 
Falte reicht vom behaarten Schamhiigel bis zum iMittelfleisch 
und heisst die rriossen Schamlippen. Zwischen beiden 
Schamlippen befindet sich die Schamspalte und dort sind 
zwei Oftiiun^ren. eine obere und kleinere für die Urin- 
entieerung und eine untere für den Scheideneingaug. 
Knajjp über der oberen Öffnung befindet sich der weibliche 
Kitziel", die C'litoris. Dieser ist so gebaut wie das männ- 
liche Glied, aus zwei iSchweilkörpem, besitzt jedoch keine 
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Öffnung. Am Scheideneiugaiige befindet sich im jaugfrän- 
liehen Zustande die Scheidenklappe — Hymen — welche 

beim geschlechtlichen Verkehr zerstört wird. 

Zu den inneren weiblichen Schamteilen gehören: 

Die Scheide, ein 7 cm langer Schiaach, beginnt in der 
änss^n Schamspalte mit dem Scheideneingange. Dieselbe 
wird innen von einer Schleimhaut überzogen, welche viele 
Runzeln bildet und auch im normalen, gesunden Zustande 
einen Schleim produziert. In das untere Ende der Scheide 
ragt die Gebärmutter hinein. Diese ist ein birnfdrmiges 
Organ, aus Muskeln und Blutgefässen zusammengesetzt, mit 
einer inneren Höhlung. Deijenige Teil, welcher in die Scheide 
hineinragt, ist der Gebärmntterhals , spitz zulaufend. Der 
Gebftrmutterhals, ein dünner Kanal, hat eine Öffnung gegen 
die Scheide, das ist der äussere Gebärmnttermund und 
eine Öffnung gegen die Gebärmutter nach innen, das ist der 
innere Gebäriuuttcrm und Das Innere der Gebärmutter 
ist auch mit den Eileitern verbunden, das sind häutige 
Röhren, durch welche das weiblidie Ei in die Hölilung der 
Gebai iiiutter gelangt und dort vom männlichen Samen be- 
fruchtet werden kann. dies geschieht, werden wir si)ät(^r 
sehen. Nachdem wir nun die w^Mblichen (4eschhu^htsorgaue, 
soweit es die Sache erfordert, kenn.Mi f^-eh^-nt lial)en, wollen 
wir untersuchen, weiche Alt von Erkrankungen i^lüsse her* 
vorrufen können. 



1* Entzündungen der äusseren Scham. 

l)a diüse dem freien Xn^v zucränfrlieh sind, so k«»iiaen 
sie von der Patientin selbst eikaiuil werden, l^^s stellen sich 
gewöhnlich in der Schamspalte heftige Schinerzen ein, be- 
sonders beim Gehen, da beide Seiten aneinanderi eiben. Das 
Hauptmerkmal ist die starke Rötung und ein eitriger lielag. 
überdies sind die Schamlippen zumeist o-es(di\vellt. Au der 
äeite des ächeideueiuganges ist eine Drüse, die sogenannte 
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!>artolini.sclu" Driise. Diese schwillt auch au, wird fast 
nussgross mui überg-eht auch in Abszess. 

Diese KntziindniifT der äusseren Scham entsteht in den 
MjeisteD Fällen durch 'rrip|)eransteckun<>:, oder aber aitch 
darch Unreinigkeit, Xotzuclit, Onanie oder endlich auch durch 
allasustürmischen , geschlechtlichen Verkehr, Junge Frauen 
büssen oft die Freuden und Leiden der Hochzeitsnacht mit 
diesem Xjeiden, welches dem jungen Ehepaare die Flitter- 
wochen sehr verleidet. 

Die Krankheit ist an und für sich nicht schwer. Trotz 
der unanfl^enehm sieh bemerkbar machenden, auffallenden 
Eutzündnngserscheinungen ist diese Art von Fluss, Vulritis, 
wohl die leichteste Form und yerschwindet nach rationeller 
Behandlung in der allerkürzesten Zeit. Es müssen alle 
schädlichen Momente, welche den Beizungszustand hervor- 
gerufen haben, entfernt werden. Dann bedarf es der nötigen 
Reinigung, am besten mit lo/nigem Lysol oder mit hypei^ 
mangatisaurem Kali, absoluter Buhe, Vermeiden des geschlecht- 
lichen Verkehres. Im Falle Tripper die Ursache ist, muss 
dieser behandelt werden. 

Oft LMitsteht auch die Scheidenentzünduug durch innere 
Ausflüsse, welch» lut die Gebilde des Scheiüeueiugauges von 
ulzendcr Wiikung .sind. 

Bei der BehandUiug müssen demnach in erster Linie 
die lli-sachen berücksichtigt werden, wenn ein Krfolg erreicht 
werden soll. 



2. Der Scheidenkatarrh — Catarrhus Vaginae. 

Wie wir wissen, sezc^rniert die .Scheidensch leinihaut 
auch im gesunden Zustande eine seröse, nicht eitrige Flüs- 
sigkeit. Wenn die Schleimhaut nun katarrhalisch affiziert 
wird, so produzieit sie ein weissHches, rahmähnliches Sekret. 
Der dadurch entstandene Ausfluss kann solche Dimensionen 
Huuehmen, dass er strömend herausrinut, wie dies haupt- 
sächlich bei Schwangeren häufig yorzukommen pflegt, da hier 
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der Bhitzufhiss m den Goschlechlsoif^iiiK'n uuter stärkorcMii 
Druck vor sich geht. Die weissen Prüpfcheii, die man oft in 
grösserer Menge in flieseiu 15iter findet, rühren von einem 
Pilze hei', der sich in der Scheide ansässig zu machen pflegt. 

Der Scheidenkatarrh verlänft uomialej-weise schmerz- 
los, nur wenn er mit der früher ei wähnten Kntzündnng des 
Scheideneinganges iu Verbiiidaug ist, dauii stelleu sich 
Schmerzen ein. 

Der Scheidenkatarrh ist im Volksmuude unter dem 
Namen „Weisser Fluss" bekannt, zum Unterschiede vom 
„Gelben Fluss", wie er sich bei den nachstehend zu 
scbilderuden Krankheiten der Gebärmatter einzustellen pflegt. 

Wenn der weisse Flnss lange anhält und chronisch 
wird, 80 übt er auf das allgemeine Befinden der Fran ein^ 
recht ungünstigen Einfinss aus. Sie magert ab, wird elend, 
matt und yerfällt ui Siechtum. Doch ist die B\ircht, dass 
sich vom weissen Flnss, wie es viele Patientinnen meinen, 
Krebs entwickeln könnte, ganz und gar unbegründet 

Der Scheidenkatarrh kann durch alle jene Dinge ver- 
ursacht werden, welche Entzündung der äusseren Scham 
hervorrufen, überdies aber noch durch Blutarmut, Bleich- 
sucht, feuchte Wohnung, überhaupt infoige aller äusserer, 
ungesunder Veihältnisse. Deshalb findet sich auch diese 
Krankheit oft bei ganz jnni^^en Mädchen von blassem Aus- 
sehen und schwacher Kuustitution. 

Häufig entsteht er auch durch allzuvielen geschlecht- 
lichen Verkehr, am häufigsten handelt es sich aber um 
Tripper. Aber selbst für den geübten Arzt ist es sehr 
schwer, zu konstatieren, ob es sich um einen gewöhnUchen 
Scheidenkatarrh oder um einen Trippei- handelt. Um sicher 
zu gehen, inuss das Sekret chemisch und mikrosko])isch unter- 
sucht werden und auch da kann es oft ge-chehen, dass keine 
bestimmten Anhaltspunkte für eine sichere Diagnose vorliegen. 
Deshalb ist der Tripper auch eine der verbreitetsten 
Geschlechtskrankheiten, weil bei Untersuchung der 
Prostituierten nicht mit Sicherheit konst-atiert werden kann, 
ob ein gewöhnlicher, nicht infektiöser Scheidenkatarrh, wie 
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er in diesen Kreisen, inf()l^!^e des häufigen Verkehr<*s, iiumer 
vorhanden ist oder ob das Mädchen t incii Tripper hesit/t. 
Überdies verstehen es diese bedHueriiswerteii Gesehöijfo sehr 
^it, die Spuren eines anffallemlen Syinptoiih's vor der l'iiter- 
sui-lrnng: des Amtsarztes /a\ verwischen, um nicht sofort ins 
Spital wandrrn zu müssen und täuschen uft. in Anbetraelit 
der Schwierigkeit des alles, selbst den eriahreusten Diag- 
nostiker. 

Ich selbst diaofiiostiziere bei Fraurn nur dann einen 
Scheidentripper, wenn auch ein Harnr<»lii enti-ippcr verhund<Mi 
ist, weil sich g^ewöhnlich die Ansteckung von einer Öffnung 
zur Huderen fortpfhmzt. Ich drücke an der oberen Seheidcn- 
waiid gegen die Hamnilire, um zu sehen, ob sich aus letzterer 
Kiur entleert. Nur dann, wenn dies der Fall ist, wage ich 
von Triiijter zu sprechen, sonst aber verschiebe ich die Diag- 
nose bis zur nächsten oder zweitnächst<?n Untersuchung. 
Wenn es Tripper ist, muss unter allen Umständen auch die 
Haiiiröhre affiziert werden. Der Arzt nuiss in seinen Aus- 
spriicheu sehr vorsichtig sein, weil dui( h eine unbedachte 
ÄosseruDg oft das grösste Uaglück berbeigefühit werden 
kann. Welche Folgen hätte es, wemi wir einer ehrbaren 
Frau einen Tripper auf disputieren würden? Wenu sie sich 
UDBchttldig fühlt, so verdächtigen wie ihren Mann. 

Frauen, weiche an G ebärniuttervorf all hudeu und, 
um dieses Übel leichter zu ertragen, einen Miitterring in die 
Scheide legen, pflegen auch »Scheideukatarrh zu haben. 
Man muss diese Ringe zeitweise herausnehmen, reinigen und 
auch die Scheide desinfizieren. 

Der Scheidenkatarrh ist keiiu" schwcic Krkrankung und 
kann oft leicht geheilt werden. In allen Kiillen ist auch hier 
Ixciidichkeit die Hauptsache. Bei Blutarmut und Bleichsucht 
nützt das Eisen. Angewendet werden Ausspülungen mit 
Tannin oder Alaunlösung. Das Tannin kann auch mit 
Kakaobutter in Form von kleinen Kugeln (Globuli) in 
die Scheide gelegt werden, wo sie über Nacht gelassen, sich 
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aiifl<»s«'ii und auf die Sclileinilmut eiuwirkcii. Von 
W'irkuu;^^ sind G lyzerintani p o ii s. Keine Patientin soll 
»lii'se Mittel ohuc arztUciie Aiioidiiiin;^ cfeliraucheii , weil der 
Krfolg von der i'i(*hti<:(Mi Znsiiinuienset/.nng; des Mittels ab- 
liänoft und auch von dei Irsache der Krkraukung, welche 
die X^atieutiii aUeiu iucUt t'eststelleu kaiiu. 



3. Katarrh des GebärmutterhaUes. — Cervicalkatarrh» 

Diese Krankheit ist vi(>l bedeutsamer und oft vou 
schwereren Folgen be^rieitet als der Scheidenkatarrh. 

Wir haben schon kurz erwähnt, dass der Gebärmutter- 
hals das verdünnte untere Ende der Gebärmutter darstellt, 
welches mit seiner ÖHnung, dem sogenannten äusseren Ge- 
bärmuttermuDd, in die Scheide hineinragt- Gebär- 
mutterhals — Cervix — ist ein Kanal im beiläufigem 
Umfange einer Stricknadel und verbindet die Höhlung der 
Scheide mit detjenigen der Gebärmutter. Alles, was aus der 
Scheide in die Gebärmutter gelangt, muss diesen Cervical- 
kanal passieren, deshalb ist derselbe für das Leben und für 
den Bestand d«3 Menschengeschlechtes von grösster Bedeutung. 
Auf diesem Wege gelangt der männliche Same, welcher 
während des Begattungsaktes in die Seheide gespritzt wird, 
in die Gebärmutter. Dort erwartet ilm schon gewöhnlieh 
das weibliche Ki. I)i(*ses menschliche Ki besteht aus einer 
Zetlle nnt einem Kein. Ks ist so klein, dass es für das un- 
bewaffnete Au^e an der (ireiize der Sichtbarkeit ist. l'briofens 
ist die Glosse iranz individuell, bei nianchen Frauen giösser, 
bei manchen kleiner. Jeden Monat lest sich beim Weibe 
vom gt'schleclitsreifcii Alt(M\ gewöhnlich bis über das vier- 
zigste Lebensjahr hinaus, vom Kiei-stoeke ein Ei ab und ge- 
langt in die Ci(d)ärinutter. Dabei findet ein grösserer Zufluss 
von Hlut zur Gehärniutter statt und das Blut ergiesst sich 
nach aussen. Das ist die jeden Monat beim weiblichen Ge- 
schlechte eintietende Periode, welche mit der Loslösung 
des tlies iu Verbindung ist. Wenn das losgelöste bli — Ovu- 
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luin — iiiclit mit dem Sperma in HtTÜhiuii» koinint uiul 
nicht betruchtet wird, so wird es zerstört und ^elit mit dem 
Hinte ab. Wenn diese zwei Ovnhini nnd Spt riuii — 
jedocii iü der Gebärmuttei' zusainiiu'iisttisscii. so vereiiiisfen sie 
sich unauflöslich, das Sperma dringt in das Ovnluni 
und befruchtet es. Während der ganzen darauffolgenden 
Zeit, dnrcli <) Monate, bis sich die Frucht entwickelt hat und 
durch den Geburtsakt ausgestossen wird, löst sich kein 
weiteres Ei vom Eierstocke ab und finden auch demnach die 
monatlichen Blutungen nicht statt. Auch wenn die Frau das 
sogenannte kümacterische Alter erreicht bat und die £ihildnug 
aufhört, findet ebenfalls keine Blutung statt. 

Der Ce rv ixk anal bildet also eine der wichtigsten 
Durchgangsstatiuneu in der l'nt u kluiigsgeschiclitc des 
Menschen und bei den liäufijit n Insulten, denen er naiurge- 
mäss ausgesetzt ist. entstehen in diesem engen Eanme oft 
Krankheiten, welche die Funktionen des Gesclilechtsapiiarates 
bedeutend beeinträchtigen, ja, ganz l)ehindern können. 

Bei Geburten, wenn die entwickelte Frucht nach abwärts 
drängt, wird der Cervix bedeutend ausgedehnt, zumeist auch 
eingerissen. AUe krankhaften Säfte, die in der Scheide oder 
in der Gebärmutter sind, pflanzen sich auf den Cerrix fort. 
Dadurch entwickelt sich au dieser Stelle sehr leicht Katarrh, 
welcher grössere Bedeutung als der Vaginalkatarrh besitzt 
und auch schwerer wegzubringen ist, weil man nidit leicht 
zum Krankheitsherde gelangen kann. 

Wenn es nun zum Cervixkatarrh gekommen ist, schwillt 
der äussere Gebärmutternmnd an, blutet, wird ztükliiftet und 
es fliesst aus demselben ein reichlicher gelber Schleim ((lelber 
Fluss). Oft abnr kann infolfre der Enge des Kanalcs der 
Schleim nicht abfiiesscn. i's «'utwickeln sieh um (1(M) Geliäi*- 
muttermund herum ei-hseii^t ussc l»is kiiscliengrosse Wiilsli? 
— eystöse F^ilduiigen — welche aus dem gt'öfl'iiitcn 
Muttermunde hervorragen. Wenn die Schhiimhaut durch 
diese Wülste ausgedehnt wird, so entstehen Polypen. 
Schliesslich kommt es, wenn keine Abhilfe geschaffen wiixl, 
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zur Zcrstöiiuig des ('<M-vix. Bei Frauen, die noch nicht ciit- 
buiideii lialxMi, wo der Kanal noch engfer, die Muskeln noch 
stranuuer sind, entsteht inmitten dieses Kanäle« ein Piopf, 
eine schleiiiiig-e Masse, weh'he (h ii (lang* vei-schiiesst und da- 
durch Jede HetVuchtung verhindert, die uionatliche Keini^uuo: 
wird durch dvu schleiniif^en Propf insofern »-estört, als sich 
am ei-sten 'läge, bis das Blut sich den Wei? erzwingt, ziem- 
lich schmerzhafte Krämpfe einstellen. Bei Frauen, die schon 
geboren kaben, ist der Kanal weit genug uud fiudeii die 
Menses ohne Störuug statt. 

Das Hauptmerkmal dieser Krankheit ist auch uur 
der FIuss, der einen Stich ins Gelbliche hat. Bei langer 
Dauer der Krankheit zerfällt die Schleimhaut, diese bewirkt 
die gelbe Färbung. Dadurch findet auch ein grösserer Säfte- 
verlust statt und es kommt zu wesentlichen Oesundheits- 
stdiiingen. Die Patientinnen werden mager, nervös, hysterisch. 
Auch reichliche Blutungen können durch den Cervixkatarrh 
entstehen. Die Schmerzen machen sich im Kreuze bemerk- 
bar oder es tritt heftiges Brennen in der Tiefe des Beckens auf. ' 

Was die Fruchtbarkeit betrifft, so hindert diese 
Krankheit bei Frauen, die noch nicht geboren haben, 
die Empfängnis. Sie bleiben unfruchtbar. Hingegen 
Frauen, die schon entbunden haben, können infolge 
des weiteren Cervixkanales, befruchtet werden. Der Ver- 
lauf des Cervixkatarrhes ist immer chronisch. Wenn sich die 
Krankheit selbst überlassen wird, werden die Symptome mit 
der Zeit unei träglich. Das Leben wird zwar nicht bedroht, 
aber die blutigen Ausflüsse künuen imni'^iiiin ernstere üc- 
fahren iK'rbeifiihien. Die Rehaiidlnng muss von Seite des 
Arztes energisch in Angriff genommen und durrhfrcführt 
wei'den. Kine \\ichtige Kelle kommt liier den verschiedenen 
Ätzmitteln zu, welche vermittelst der Ätzmittelträger in den 
Cervix gebracht werden. Wenn dei- Cervix nicht zugänglich 
ist, \n\m dei- Muttermund vermittelst der Pincette aufgesperrt 
oder vermittelst kleiner Häkchen auseinandergehalten weiden. 
Wenn man radikal uud sicher vorgehen will, muss der Mutter- 
niimd zu beiden Seiten eingeschnitten werden. Dann kann 
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man erst den gauzcii KranklioitsliLTil überblicken und die Me- 
dikaiueiitt' an Ort iiiul Stelle plazieren. 

Als Ätzmittel empfehlen sich: Höllenstein, Holzessig, 
Jodtiuktur uud Eiseuchlorid. Die Ätzung niuss jndoch vor- 
sichtig vorgenommen werden, - weil allzustaike Lösungen 
mehr schaden als nützen können. 

Daraus wird der gebildete Laie, der meine Abhandlung 
liest« ersehen, dass dem Flusse bei Frauen oft eine grössere 
Bedeutung zukommt, als ihm gewöhnlich beigemessen wird 
und dass es in einem solchen Falle immer dringend geboten 
erscheint, den Arzt zu konsultieren. 

Eine andere Art der Erkrankung bildet 

4. Der akute Katarrh der Gebfirmulter. 
— Endometritis acuta. — 

Dieser entsteht oft durch Erkaltung, auch nach Typhus, 
Cholera, Maseru, Scharlach oder Blattern. Er beginnt mit 
Fieber und Schüttelfrost, Schmei-zeu im Unterleib. Der Arzt 
verordnet hier ruhige Lage, Priessnitz-Umschläge, sorgt für 
leichten Stuhlgang und Abhaltung aller Schädlichkeiten. 

Hftnfig ist 

5. Die chronische Entzündung der 
GebArmuMerschleimhaut — chronische Endometritia, — 

entstanden durch wiederholte geschlechtliche Reizungen, be- 
sonders unnatürlicher Art, nach einem Wochenbett, nach 
Abortus, bei Neubildungen im Uterus, nach rnfektioneii. Der 
Aust'luss ist zumeist blutig. Häufig wird aueh der Magen 
in Mitleidenschaft gezogen und die Kranken erbrechen. Sie 
werden nervös, hysterisch, psychisch deprimiert. 

Die Behandlung der chronischen Endometritis ist sehr 
kompliziert und deren Schilderung würde den Rahmen dieser 
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Abhandlung übeisclutiiten. Ervväbnpu will ich nur, dass ein 
voller KHoIg- durch die Auskialzuiig- der Gebärmutter erreicht 
werden kann, welche unter Narkose, am passe^fl^tcn uud be- 
quemsten ni einem Sanatorium vurgenonunen wird. 

Die Fälle, die zumeist deu praktischen Arzt bescbäf- 
ligcu, sind dei- Sclieidenkatarrh und der Cervicalkatarrb. 

Kinc gross<^ \ erantwortunff trifft den Arzt, wenn er 
entscheiden soll, ob es sich im vorliegenden Falle um 
iSch eidenkatarrh oder Tripper handelt. Es müssen alle 
Unistäude berücksichtijs^t werden und wenn man trotz sorg:- 
fältiger und gründlichster Untersuch un^j keine Gewissheit hat, 
so wird der kluge Arzt immer nur deu Weg wählen, wo er 
am wenigsten Schaden zufügen kann. Selbst in solchen Fällen, 
wo er ganz sicher der Diagnose ist, wird er, am grösseres 
Unglück zu verhüten, nicht immer mit der vollen Wahrheit 
herausrücken, sondern wohlweisslich die Wahrheit ver- 
schweigen. 

Dies beweist folgender Fall. 

Ein Oeschäftsreisender kam in meine Ordination. Er 
ist ca. 8 Monate im Jahre in der Fremde, fem von seiner 
jungen, lebenslustigen Frau. Hie und da, wenn die Sehn- 
sucht zu gross wird, macht er einen Abstecher, um einige 
Stunden bei seiner Gattin zu verweilen. Deshalb aber wird 
er ein Schäferstündchen, welches seiner in der Fremde wartet 
nicht ausschlagen. Das sind vereinzelte Abinungen, die er 
trotz der grossen Triebe, mit der er seiner Frau zugetan ist, 
nicht sehr tragisch nimmt. Das liegt in seinem Berufe. Die 
arme Frau muss einen grossen Teil des Jahres als Stroh- 
wit\v(i verbringen. Aber in der (Trossstadt kann eine hübsehe, 
junge Fi'au, die noch dazu ewige Strohwitwe ist, nicht uube- 
merkt bleiben. Das Auge des VVeiberjägers erspäht das edle 
Wild. Kr forseht überall, sehnüffelt in allen Winkeln, bis 
er etwas Brauchbares und leicht Erreichbares entdeckt. Vud 
so findet er auch die junge, lebens- und liebesbedürftige Frau, 
setzt ihr nach, wendet alle Künste an und bringt sie zu Falle. 
Sie ist zu schwach, um Widerstand zu leisten; ihre Neugier 
und Kitolkeit treiben sie dem Abgrund zu. Sie gewährt dem 



Digitized by Google 



— 143 — 



fremden Manne ein Rendez-vons und veilässt dasselbe mit 
einem blühenden Tripper. l);i ihr der Scheidentripper vor- 
läufig- keine grösseren Besch w erden verursacht , denn etwas 
Fluss hat sip auch triihei- gehabt, so empfängt sie ihren bald 
darauf heinikehrpudeü (latten mit der voileu Glut eines 
schuidbewussten Weihes. 

Bald darauf bemeikt er einen Ausfluss. Als erfahicner 
Menscli weiss ei- sofort, dass rr einen Tripper hat, kann sich 
die Provenicinz desselben jed(»ch nicht erklären, da seit seinem 
letzten Seitensprunge in der Fremde schon drei Wochen ver- 
flossen sind. Kr wagt es nicht, seiner Frau eine BemerkuDf 
Merüber zu machen uiul geht zum Arzte. Er ist ganz ver- 
zweifelt und versichert mir, dass er zn seiner Frau unbe- 
grenztes Vertrauen habe und dass er nicht begreife, woher 
er eigentlich zn dieser Bescherung gekommen sei. Ich legte 
ihm nahe, seine Frau untersuchen zu lassen, denn um ein 
richtiges Urteil zu schöpfen, müssen beide untersucht werden. 

Die junge Frau erschien. Sie war ganz aschfahl im 
Gesichte. Aber audi der Mann zitterte, denn sein Gewissen 
schien keineswegs ganz schuldfrei zu sein. Nachdem ich unn 
beide untersucht und alle Umstände in Erwägung gezogen 
hatte, war ich meiner Sache sicher. Welcher Arzt würde es 
in einem solchen Falle übers Herz bringen, die Wahrheit zn 
sprechen? 

Der Mann stellte an mich die ganz positive Frage: 
„Habe ich von meiner Frau den Tripper bekommen?** Eben- 
so bestimmt antwortete ich: „Nein! Ihre Frau liat einen 
Scheidenkalaiih, aber keinen Tripper." Gelogen habe ich 
eigentlich nicht, denn einen Sclieidenkatarrli hatte die Frau 
allerdings. Warum sollte ich das Khegliick diesei jungen 
LtHite zerstören? Das oberste Prinzip eines jeden Arztes ist 
und bleibt „Nil uucere" „nicht scliadiMi''. Trotz ihrer un- 
Vi'rzeihlichen Fehltritte liebten sich diese zwei Gesrhr.pfe 
und eine Trennung wiire für beide das grösste riijriiick. 
V'ielleicht wird die kleine, leichtsinnige Frau infolge <h's 
Schadens von nun ab klüger sein. Sie hat es mir ver- 
sprochen. 
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Dem Manne habe ich erklärt, dass sem 'rrip|)er von 
einem früheren Coitus heiTÜhre, dciin es eroigiien sich Fälle, 
dass (iic AiisteckuHR" auch erst nacli dici Wocdu a zum Vur- 
scheiii kommen kann. Das ist auch Tatsache. Sie unter- 
zoj^eu sich beide einer Behandlung und durften bis zur er- 
folgten Heilung nicht verkehren. 

Da sich, wie schon erwähnt, nach Bhitaimut oder Bleich- 
sucht auch Im»! iun^>-en, jnno^räuiichen Mädchen 8cheidenfluss 
einstellt, gibt dieser Unistand oft Jungen Ehemännern Anlass 
zur Klage. Sie werden stutzig, werden gegen die Frauen 
niisstrauisch und verdächtigcui ihre Vergangenheit. Die arme, 
unschuldige Frau weiut und jammert und dringt darauf, zum 
Ai-zte geführt zu werden. Oft verläuft die Sache aber nicht 
so glimpflich. TMo empörte Gattin veilässt ihren Mann und 
flüchtet ins Elternhans. £s ist Sache des Arztes, den betörten 
Mann aufzuklären. Dazu gehört oft viel Energie und Festig- 
keit, denn ein eifersüchtiger Ehemann ist Veronnftgründen 
sehr schwer zugänglich. 
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Wie schützt man sich vor Anstecliung? 



Kill absolut sicher wiikeiides Mittel g-egeu Ansteckung 
ist natürlich nur die Enthaltsamkeit von geschlechtlichem 
Verkehre mit kranken, käuflichen Frauenzimmern. Leider 
ist das abei- nur ein frommer Wunsch, d(?r nicht erfüllt 
werden kann. H(*utzutage, wo der Kampf um's Dasein immer 
schwerer wird und wo das Erlialten einer Familie die ganze 
Kraft eines Mannes erheischt, gebt der junge Mann selten 
vor vollendetem 30. Lebensjahre eine Ehe ein» ja zumeist 
noch später. Und ist es da zu verwundern, wenn ein solcher 
junger Ehemann die Freuden der Liebe an verschiedenen 
Orten durchkostet hat? 

Glücl^lich der, welcher gesnnd und ini VoUbesitee seiner 
Manneskraft den Hafen der Ehe erreicht hat und keinen 
Keim des Verderbens für seine Nachkommen in sich trägt! 

So lange es liederliche Frauenzimmer geben wird, so 
lange können auch die venerischen Krankheiten nicht ausge- 
rottet werden. Die Krankheit würde wesentlich eingeschränkt 
werden, wenn die Dirnen durch die Polizeiärzte nicht zwei- 
mal in (It'i Woche, sondern tii^Micli untersucht werden 
würden, denn von einer Untersuchung zur anderen kann die 
i'bertragung unzählige Male stattfinden. Wie oft klagen die 
Kranken: „Im Gesundlieitsbuclic war sie als gesund be- 
zeichnet und trotzdem wurde ich an<>('steckt." Seit der 
Untersucluinir dürften schon einige Tai>-e vergangen sein, 
dieselbe liat also luifh dieser Zeit nui* einen sehr problenia- 
Tiselien \\'er(. In cinei- (irossstadt, wo in jeder Bezieliiuig- 

ein legex' Umsatz stattfindet, herrscht selbstverständlich auch 

10 
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in sexaalibus keiae Stagnation. Jeder Laie» der anf solche 
Frauenzimmer angewiesen ist, sollte es versuchen, die wich- 
tigsten Symptome der venerischen Krankheiten zu kennen. 
Zu diesen gehören: Ausschlag am Köri)er, viele kleine, rote 
Flecke, Pusteln oder Bläschen, starke Rötnni? im Halse (Rachen), 
ßläscheu, Wuiideii, harte oder nässende Stellen au den 
äusseren Geschlechtsteilen, »tarkei- Schleiniabfluss, geschwellte 
Leistendrüsen. 

Diese Symptome müssen wohl nicht alle von Geschlechts- 
krankheiten herrühren, aber Vorsicht schadet nicht nrul eine 
solche Untersuchung kann oft von vorteilhaften Folgen 
begleitet sein. 

Der englische Arzt Coutom empfahl zuei-st, sich beim 

Beischlafe zur Verhütung- der Ansteckun«? dünner Gummi- 
überzüge zu bedienen, die auch nach ihm „Cuntoms" benannt 
wurden. Später wurden zu diesem Zwecke Fischblaisou her- 
gestellt. Diese Überzüg-e sind jedoch nicht verlässlieh, weil 
sie sehr leicht einreisstu und dem Ansteckunjrsstuft'e freien 
AVeg lassen. In letzter Zeit sind die ( outoms als Mittel 
zui' Verhiituiiof der Schwang-erschaft im Schwünge, versagen 
aber auch hier oft ihrer h iehteii Zerreissbarkeit hai'^er Ihre 
Wirksamkeit ist jedoch entschieden sicherer, als die zur \ei- 
hütuug der Conception angewendeten verschiedenartigen 
Wattetampons, durch welche in den seltensten Fällen ein 
vollständiger Verschluss des äusseren Muttermundes herbei- 
geführt werden kann. 

Als wichtigste Massregel gilt, nie einen Beischlaf aus- 
zuf&hren, wenn sich an den äusseren Geschlechtsorganen 
irgend dne kleine Wunde oder auch nur die kleinste Haut- 
abschürfung befindet. Einen Schanker kann man nur bekommen, 

weuu der .Ansteckungsstoff in's Blut gelangt, was bei normaler, 
ganz gfesunder ilautoberf lache nicht möglich ist. Es gibt 
oft kleine Schrunden und Kisse, die mit freiem Auge nicht 
bemerkt werden können, und in diese nistet sich der Infek- 
tionsstoff. .Man kann also oft eine Infektion verhüten, weuu 
mau bei sichtbaren Hautabschürfungen den Coitus meidet. 
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I^ach TrinkgelageD und anderen Exzessen in baccho soll 
man nie Freudenhäuser aufsuchen. 

Wie* ich in meiuer Abhandhuie: üUer Genitalflüsse beiiu 
Weibe auseiuandergesetzt habe, ist es selbst für den er- 
fahrenen Arzt unter rmstiinden sehr sch\vtM\ beim Weibe 
4jiiieii Tripper zu koiistatieivn, desbalb kann man sehr leiclit 
•diese Ki-aiiklieit acquiriereii. Aucli liiei- besitzen wir im Protar- 
gol ein v()rzüf>"li(*hes Mitlei. welches die Triiipcransteckung'. 
man kann saiien, mit v(dier Sicherheit verhütet. Man ver- 
wendet zu diesem Zwecke das im Handel vei'käufliche, bei 
Friedr. Baj'er in Eiberf«^ld erzeugte „Prophylacticum an- 
tigonorrhoicum, d. h. Prophyhictisches Mittel geg-en den 
Tripper. Es ist eine Lösung: von 2 g-r Protargol, 2 gr Giy- 
«eriu auf 6gr Wasser. Ks dient zur Eiaträufiung, nicht 
zur Einspritzung in die Harnröhre. 

Nach jedem Coitns träufelt man von dieser Lösung 
mit einem Tropfglas, welches dabei ist, einige Tropfen in 

die Harnröhre und bestreicht damit die Aussenf lache der 
Eichel, sowie die Eiclielränder. Man kann dann ziemlich 

sicher sein, dass, selbst wenn man einen 'i'ripix'i- aciiiiiriert 
hätte, derselbe nach 1 bis 2nialiger Kinträufelung, nicht zum 
Ausbruche gelangt. 

Vor jedem t'oitus, bei welchem man eine Ansteckung 
für möglich hält, soll man das (41ied mit eiuei- H*^/oigeu 
LysoUösung waschen und die Flüssigkeit eintrocknen lassen, 
ohne abzuwischen. 

Nach dem Coitns ist eine sofortige Hanientleerung 
.anzuraten und nochmalige Waschung mit einer 3<>/«igeu 
Lysoliösung, welche jedoch nachträglich mit einem reinen 
Handtttche abzuwischen ist 

"Wer diese Vorschriften richtig und gewissenhaft an- 
wendet, kann sich mit einiger Sicherheit vor dei Infektion 
schützen, ob zwar auch hier die Möglichkeit derselben nicht 
vollständig ausgeschlossen ist. Tripper kann man, wenn 
diese Krankheit an der Dirne nicht erkannt wird, trotz alle- 
dem acquiriereu, weil alle diese Vorsichtsnmssregeln wohl das 

10* 
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äussere Glied schützen, aber das EindriDgen des Infektioiis- 
Stoffes in die HamrOhre nicht verhindern können. 

So wie bei allen anderen Krankheiten, so herrscht auch 
bei der Venerie eine verschiedenartige Disposition für die 
eine oder andere Art derselben. 

Es gibt junge Männer, die nie den Tripper verlieren; 
kaum ist der eine geheilt, ist der andere schon in Sicht. 
Andere wieder, trotzdem sie auf diesem Gebiete Grosses ge- 
leistet haben und nicht sehr voreichtig in der \\ ahl ihrer 
Concubinen sind, keiiiM ii diese Krankheit nur vom Hörensasren. 

Eine kranke Dirne wird oft von drei bis vier Mäunern 
geschlechthch niissbiaucht; ein Teil derselben wird mit der 
Kraiiklieit behaftet, der andere zieht ung-fstraft von daunen. 
Dies beruht in vielen Fällen auf vcrschicdenartijrer Dispo- 
sition, ist hIum' ?iu('h durch die bei vielen Männern vorhandenen 
Vorbedingiiugcii zur Acquisitiou dieser Leiden leicht erklärlich. 

Wer einmal Syphilis überstanden hat, ist gegen diese 
Ki'aukheit immun, obwohl auch hier Fälle in der Literatur 
bekannt sind, die von der Regel abweichen. 

üm bei Säuglingen Syphilis zu verhüten, müssen die 
Aromen nnd Kindermädchen sorgfältig auf diese Krankheit 
untersucht werden; hauptsächlich der Rachen und die Geni- 
talien. 

Bei der Vaceination sollen als Stammimpfliuge nur 
gesunde Kinder, die den sechsten Lebensmonat übejrschritten 
haben, benutzt werden. 
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deren Verhütung und Heilung. 



Für Arzte und 



Vom Standpunkt des prakLisühen Arztes beleuchtet 



vou 



Dr. S. R/ti 

Spezlalarzt für Haut- und Gesciiltd^tskrankbeiten 

in Wien. 



Zweite vermelirte Auflage. 



Halle a. S., 

Verlag von Carl Markold 
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Empfehlenswerte Werke aus dem Verlage von 
Carl Marhold in Halle a. S. 



Interessante und für Jedermann leichtverständliche Ab- 
handlungen bringt die 

Medizinische Volksbücherei. 

Bisher erschienen: 

Heft 1. Allgemeines über den Krebs. Von Dr. Heinr. Mohr in Biele- 
feld. — Preis 40 Pfg. 

, 2, Die Pfleiio des Ohres und die Verhütung von Ohrerkrankungen. 

Von Professor Dr. K. Grunert in Halle a. S. — Preis 50 Flg. 

, 3. Die Röntgenstrahlen, ein Mittel zur Erkennung und Heilung von 
Krankheiten. Von Dr. Levy-Dorn in Berlin. — Preis 30 Pfg. 

, 4. Pocken und Impfung. Von Stadtarzt Dr. E. Pfeiffer in Hamburg. 
Preis 30 Pfg. 

, 5. Der Aberglaube in der Kranken^ r.'\ Von Dr. vonOefele in 
Bad Neuenahr. — Preis 30 . 

, 6. Über vegetarische Kost und ' ......weise überhaupt. Von Dr. 

Singer in Berlin. — Pre 40 \ig. 

, 7. Vererbung. Von Prof. Dr. F'- rt in Göttigen. — Preis 25 Pfg. 

, 8. Die Ernährung des Kindes. . Dr. med. Hermann Brüning 
in Leipzig. — Preis 30 

, 9. Etwas über Frauenkrank' Von Oberarzt Dr. Kurt Witt- 

hauer in Halle a. S. i reis 30 Pfg. 

, 10. Wie soll sich die Frau s thrend der scliwangersdiaft und im 
Woclieiibett verhali." Von Dr. M. Qraefe, Halle a. S. — 
Preis 25 Pfg. 

Weitere H id in Vorbereitung. 

— Ausfuhrlicher F uf Wunsch gratis und franko. 

Ferner gelangte ^; .^en zur Ausgabe die VI. Auflage 
der berühmten Schrift 

Über d^ij pbysioIogisdieD 
SchiDüdisinn des Weibes. 

Von Dr. 3. ODöbius. 
Preis elegant broschiert M. 1.50. 

f^l^enso hochinteressant, fesselnd und populär-wissenschaftlldi 

geschrieben sind die vorn gleichen Verfasser veröffentlichten 

Beiträge zur behre uon den GeschlechlsunierschiedeD* 

Preis pro Heft im Abonnement 80 Pfg. 
Bisher erschienen: 

Heft 1. Geschlecht und Krankheit Einzelpreis Mk. 1. — 



• 2. Geschlecht und Entartung , » 1. — 

• 3|4. Ober die Wirlcungen der Castration . . • » 2. — 

, 5. Geschlecht und Kopfgrösse , , 1, — 

, 6. Goethe und die Geschlechter .... „ , 1. — 

, 7|8. Geschlecht und Kinderliebe , . 2.— 

Weitere Abhandlungen sind in Vorbereitung. 
Ausserdem erschienen ^wei wichtige Broschüren: 

Möbius, Dr. P. J., Über den Kopfschmerz Preis M. 1.— 

. » Geschlecht und Unbescheidenheit . . „ . 1..^ 
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Vor Kurzem erschien ii IL Auflage von 

Die Geschlechtskrankheiten 

und 

Ihre Behandlung. 

Von 

Dr. Leo Tancum-JouddelowHz, 

SpccialRnt ffir HdQt- und TeneriacLe KrM|]uilt«D. 

Preis kroBdi. iu clesant«iii UmsehlaK Hk. 8,—. 
Verlag von Carl Marhoid in Halle a. S. 



6ono$an 



U«rzygIicl)$U$ 

Mdotiorrboicutit 

Enthält die wirksamen Bestandteile von Kawu-ICikWA 
in Verbindung mit bestem, ostlndischeni Saudelliolzöl. 
Wirkt «tark anästhesierend und die Sekretion beschränkend; 
kürzt den Verlauf ab und verhAtet Komplikationen. 

Dia Prtlae «ln<! folgende: 

8 Mark die Hchacht«! von 50 Kapseln. 
ISS Mark 41« Behaehtel von 3« KapMln. 

Die Preise für Gono^an sind somit anjä:efn!ir rlioHelbeii wie für 

die ^ew&bnlichen Sandelöl-Kapseln. 
Dosis: 4—0 mal täglich 2 Kapseln (einige Zeit nach dem Essen 
einzunphiiieii"). Bei genauer Beobachtuntr der Diät — Vermeidung 
der Alkohoiica und möfdiclister Beschränkung der FlUssigkeits- 
suftahr — erfolgt die Heilnng besonders schnell und ohne Kom- 
plikationen. 
Ausfülirliclie Literatur zu Diensten. 

Chemische Fabrik von J. D. RMel, Birlin N. >». 



Dr. S. Reti, Specialarzt für Qeschlechtskrank- 

L Wien L Kämtoerstr. 13, ordiniert tägl. vou 9 bis 5. 
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Verlagsbuchliaiidliiiig C^rl Marhold in Halle a. S. 



Das dritte Geschlecht 

(GlcichgeschlechÜiche Liebe.) 
Beiträge zum homosexuellen Problem 

von M. Braunschweig. 

2. Auflage. — Preis Mk. 1,—. —— 

Das vorliegende Buch beschäftigt sich mit einer der heikelsten 
Kulturfragen. Die Liebe zum eigenen ücschlecht, das ist ja das homo- 
sexuelle Problem, interessiert in ihier Entstetiuni^ und Entwicklung zu- 
nlichst Ärzte und Forscher, in Wirkung und Konsequenzen aber Staat 
und Gesellschaft. Mit der Unerschrockenhcit seinem Berufes verlangt der 
Verf. Stellungnahme des Publikums gegen diese Erscheinung, aber dfe 
es sich geflissentlich belflgt. 

Die 

Entartung des Menschengeschlechts 

ihre Ursachen und die Mittel zu ihrer Bekämpfung. 
Eine gemeinverständliche Studie 

von 

Dr. M. Kende 

in Hu(l;i[>e.st. 

Preis Mk. 3,-. 

Der in diesem Buche behandelte Gegenstand steht heute im Mit- 
telpunlfte des Öffentlichen Interesses. Es ist also die Schrift eines Fach- 
mannes über diese brennende Frngc v(in grossem Interesse für Jeder- 
mann, der sich über sie wissenschaftlieli informieren will. 

Männliches und weibliches Denken. 

— ^— Ein Beitrag zur Frauen- und Erzlebungefrage. — 

Von Direktor Dr. med. Kluge in Potsdam. 

Preis Mk. 1,—. 

Die moderne Krziehunj^sniethode und die Bestrebuna^eu der 
Frauen-Emanzipation sieht der Verfasser als eine grosse G^ahr an. 
Für das Öffentliche Leben sc! (iie Frau mit ihrem u^nderuertig^en 
Denken nicht geschaffen, sofern es sich um Fächer und Gebiete 
handle, die ein objektives, rnhi^es nnd prodnzierendes Denken Ter- 
laniren. Der ^fuski 1- bezw. Beu enmiuv.-nin bilde beim männlichen 
Denken die Hauptrolle bei der Ealstehuug von Vorstellunircri. 

~Alkoliol auch in geringen Mengen Gifl. 

VüH 

Oberarzt Dr. Job. Bresler in Kraschnitz. 

Nach öffeDtUeliea Vortrikgen dea Verfauer*. 
l*r«la HlK. 1.—. 

Lebrbucii iler Gesctalechtsbestiminuiig. 

(Dokumente meiner Theorie.) 

Von 

Professor Dr. L. Schenk in Wien. 

PrelH Mk. 9.9)0. 
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